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  DAS IST DOC SAVAGE


  Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.


   


  In einer anderen Welt


  Im Süden der USA geschehen merkwürdige Dinge:


  Ein Fremder verkauft Felle für 5000 Dollar das Stück. Felle, die es sonst nirgendwo auf der ganzen Erde gibt. Die anderen Pelzhändler beginnen eine wilde Jagd auf diesen Mann – sie wollen wissen, woher er jene kostbaren Felle hat.


  DOC SAVAGE und seine Freunde schalten sich ein. Und weit im Norden der Erde finden sie jenen Mann, aber in einer völlig anderen Welt, von deren Existenz sie bisher nicht die geringste Ahnung hatten ...
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  IN EINER ANDEREN WELT


   


  (The Other World)


   


   


  Deutsche Erstveröffentlichung
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  Es war gegen zehn Uhr vormittags, als die Maschine auf dem Stoppelfeld eines Farmers im Mississippibecken in der Nähe von St. Louis landete.


  Der Farmer hatte sein Vieh auf das Feld getrieben, und darunter war ein widerspenstiger Bulle, der Fremden gegenüber der reinste gehörnte Teufel war. Der Bulle griff den Flieger auch sofort an.


  Der Flieger aber tötete den Bullen mit einem Speer.


  Natürlich war der Farmer, dem der Bulle gehört, sehr verwundert. Er hatte zufällig zugesehen, und seine Verwunderung kam nicht so sehr von der Tatsache, daß der Flieger den Bullen tötete. Wenn der Flieger eine Schußwaffe gezogen und den Bullen erschossen hätte, würde der Farmer nicht weiter überrascht gewesen sein. Der Speer war es, der ihn verblüffte.


  Es war ein kleiner Speer, nur knapp zwei Meter lang und nicht sehr schwer. Um ihn zu schleudern, benutzte der Flieger ein eigenartiges Gerät, einen Stock etwa von der Länge seines Unterarms, der am einen Ende mit zwei Lederschlingen für die Finger versehen war. Das andere Ende war gegabelt, um den Speerschaft zu umfassen. Mittels dieses Geräts konnte der Speer mit großer Wucht geschleudert werden, so wie ein Stein mittels dem gespaltenen Ende eines Stocks geschleudert wird. Das Ganze wirkte irgendwie primitiv.


  »He!« Der Farmer rannte auf das Stoppelfeld hinaus. »Sind Sie okay?«


  »Es tut mir äußerst leid«, sagte der Flieger.


  »Wegen des Bullen?« Der Farmer wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Mann, wir hatten schon immer Angst, daß das verdammte Vieh mal jemand aufspießen würde.«


  »Ich werde Ihnen das Tier natürlich bezahlen«, sagte der Flieger.


  Dem Farmer quollen die Augen vor, als er sich den Flieger näher ansah. »Jetzt laust mich doch der Affe«, sagte er.


  Wegen des Bullen war ihm zunächst entgangen, wie merkwürdig der Flieger gekleidet war. »Du meine Güte«, sagte er. »Wo kommen Sie denn her?«


  Die Kleidungsstücke des Fliegers, enge Hosen und eine locker fallende Bluse, schienen aus Wildleder zu bestehen. Außerdem steckten seine Füße in klobigen Pantinen, ähnlich holländischen Holzschuhen, die, wie der Farmer zunächst glaubte, aus Stahl bestanden. Aber dann schloß er, daß sie wohl eher aus einem Leichtmetall wie Aluminium bestehen mußten.


  »Ich werde Ihnen das Tier natürlich bezahlen«, sagte der Flieger noch einmal.


  Der Farmer fand es nur angemessen, daß der Pilot ihn entschädigen wollte. »Nun«, sagte er, »es war ein guter Bulle. Reinrassig. Ich kann Ihnen die Zuchtbuchpapiere zeigen.«


  »Leider werden Sie auf das Geld ein paar Tage warten müssen.«


  »So?«


  »Ich lasse meine Maschine hier stehen«, sagte der Pilot, »und werde zwei bis drei Tage wegbleiben. Dann komme ich zurück und bezahle Sie.«


  Dem Farmer war inzwischen aufgefallen, daß der Mann ein etwas mühsames Englisch sprach, so als ob er es erst kürzlich gelernt oder lange nicht gesprochen hatte.


  Da ein Flugzeug zweifellos mehr wert war als ein Bulle, genügte das dem Farmer als Sicherheit. »Klar, das geht in Ordnung«, sagte er.


  Der Flieger nahm ein großes Bündel aus der Maschine, das in dieselbe Art von Wildleder gehüllt war, aus der seine Kleidung bestand.


  »Wie ich schon sagte«, bemerkte der Flieger, »in ein paar Tagen bin ich zurück.«


  Er ging über das Haferstoppelfeld und verschwand im Wald.


   


  St. Louis gilt in der Rauchwarenindustrie als eines der großen Fellauktionszentren, auch wenn dies der Öffentlichkeit kaum bekannt ist. Zu bestimmten Jahresterminen kommen hier die Fellaufkäufer zusammen, um die Preise von Rohfellen zu bestimmen. Nerz, Waschbär und Skunk aus dem Mittelwesten, Füchse von der Hudson Bay, Wölfe aus den Rocky Mountains und Chinchilla aus Südamerika.


  Der Flieger wurde ausgelacht, als er die Auktionsräume betrat. Aufgrund seiner Kleidung hielten ihn manche für einen Verrückten.


  »Daniel Boone ist wieder aufgestanden und in die Stadt gekommen«, sagte jemand und kicherte.


  Die ungewöhnlichen Metallschuhe des Fliegers klapperten, als er auf dem gefliesten Boden zum Auktionstisch vorging und auf diesem sein Bündel ablegte. Bevor er es öffnete, gab er eine kurze Erklärung ab.


  »Gentlemen«, sagte er, »Sie können diese Felle für fünftausend Dollar das Stück kaufen.«


  Jemand lachte laut, aber ihm und den anderen verging das Lachen, als der Mann sein Bündel öffnete und langsam und stolz dessen Inhalt ausbreitete. Wobei er jedes Fell so vorsichtig anfaßte, als sei es ein Juwel, so zerbrechlich wie Spinnweben.


  »Heiliger Moses!« sagte jemand.


  Es waren keine Wildkatzenfelle, sondern etwas anderes, ganz Unglaubliches. Felle von so exquisiter Färbung, Zeichnung und Qualität, daß die Fellaufkäufer erstaunt waren. Einer von ihnen trat vor, hielt eines der Felle hoch, strich mit der Hand darüber, und auch er behandelte das Fell nun wie ein kostbares Juwel. Weitere Fellhändler traten fasziniert hinzu, glaubten, daß sie träumten.


  Einer der Fellhändler sagte: »Wer hat das Färbeverfahren dafür erfunden? Meine Firma würde viel dafür zahlen.«


  Der Mann, der das eine Fell in der Hand hielt, musterte es genau.


  »Das ist nicht gefärbt«, erwiderte er.


  »Sie sind ja verrückt. Tiere mit einem solchen Fell gibt es gar nicht.«


  Die Fellhändler drängten sich inzwischen um den Auktionstisch. Sie reichten die Felle aber nicht herum, sondern berührten sie nur ganz vorsichtig und beinahe ehrfürchtig.


  »Wie viel sollen die kosten?« fragte ein Mann den Flieger.


  »Fünftausend das Stück.«


  »Dollar?«


  »Ja.«


  Der Frager lachte auf. »Bleiben Sie auf dem Boden, Mann. Chinchillas sind die teuersten Felle der Welt, und auf die Größe umgerechnet, bringen nicht mal die einen solchen Preis.«


  Der Flieger schien dadurch nicht beeindruckt. »Was macht Chinchilla so teuer?«


  »Nun, die Seltenheit. Die Tiere müssen mühsam »Sie sind nicht so selten wie diese.« Der Flieger hielt Schweigen gebietend die Hand hoch, und alle hörten zu, was er in seinem ziemlich mühsamen Englisch sprach. »Sie sehen hier«, sagte er, »einen geschlossenen Posten Felle. Mit geschlossen meine ich, daß es Felle wie diese sonst nirgendwo mehr auf Erden gibt und auch nicht geben wird. Ich habe hier siebenundzwanzig, und das sind alle.«


  »Wollen Sie damit sagen«, warf eine neue Stimme ein, »daß Felle von dieser besonderen Art niemals mehr auf den Markt kommen werden?«


  »Ja, genau«, sagte der Flieger.


  »Warum nicht?«


  Der Flieger wollte, nach seinem Zögern zu urteilen, diese Frage nur ungern beantworten.


  »Weil es keine weiteren solchen Tiere mehr gibt«, sagte er schließlich. »Ich habe sie alle erlegt und abgehäutet. Dies sind ihre Felle.«


  »Sagen Sie, wer sind Sie eigentlich?«


  »Mein Name ist Tercio«, sagte der Flieger.


  »Tercio?«


  »Ja, Decimo Tercio.«


  »Und Sie kommen aus?«


  »Das«, sagte Decimo Tercio, »braucht Sie nicht zu kümmern.«


  Der Mann, der Decimo Tercio quasi ins Verhör genommen hatte, trat zurück und verzog unfreundlich das Gesicht. Er war auf Seehundfelle spezialisiert und ähnelte selber in seinem ganzen Gehabe ein wenig einem Seehund. Vor allem durch seine beiden großen blanken schwarzen Augen.


  Jemand flüsterte dem neben ihm Stehenden zu: »Dieser Tercio, wer immer er ist, hat nicht lange gebraucht, sich mit Two Wink anzulegen.«


  »Ist Two Wink ein Schurke?«


  »Bisher hat man ihm noch keine Schurkerei nachweisen können.«


  Es kam aber nicht zu einer Auseinandersetzung. Two Wink Danton starrte lediglich finster vor sich hin und knurrte: »Ich habe Ihnen nur eine höfliche Frage gestellt.« Er wandte sich ab und ging davon, stracks zu seinem Büro zurück.


  Gerald Evan Two Wink war nicht besonders beliebt an der Fellbörse, obwohl es dafür eigentlich keinen definitiven Grund gab. Der Mann steckte seine lange Nase nur zu sehr in anderer Leute Angelegenheiten und fing begierig jedes Gerücht auf. Nicht, daß er sie weitertrug; er registrierte alle diese Gerüchte nur, wodurch sein massiger Schädel zu einer Art Gerüchteenzyklopädie wurde, wogegen an sich niemand etwas haben konnte.


  Dantons Spitzname Two Wink – Zweimalblinzler – kam von seiner Art, bei Auktionen zu bieten. Man verständigt sich dabei gewöhnlich mit kleinen Zeichen, dem Heben eines Fingers, dem Ziehen am Ohrläppchen, und Danton bot, wie alle Auktionatoren inzwischen wußten, einfach dadurch, daß er mit seinen großen schwarzen Augen zweimal blinzelte, was unmöglich zu übersehen war. Er hätte ebenso aufspringen und mit seinen Armen fuchteln können.


  Two Wink stürzte in sein Büro und fuhr aufgeregt seine Sekretärin an.


  »Wo sind die beiden Fellproben?« schnappte er.


  »Welche Fellproben?« fragte das Mädchen verschüchtert.


  »Die beiden, die mir vor etwa drei Jahren dagelassen wurden. Die Leute wollten sofort verständigt werden, wenn irgendwelche ähnlichen Felle auf dem Markt auftauchten. Einer bot mir fünfhundert Dollar Belohnung, wenn ich auf ähnliche Felle stieß und es ihm unverzüglich meldete.«


  »Oh, die!« Das Mädchen ging in den Raum nebenan und kam sogleich mit zwei großen Umschlägen zurück.


  Jeder Umschlag trug einen Namen und eine Adresse und enthielt ein kleines Stück Fell. Das eine war irgendwie abgewetzter als das andere, aber zweifelsfrei waren sie von derselben Art.


  Two Wink ging mit den beiden Fellproben in den Auktionssaal zurück. Unauffällig verglich er sie mit den Fellen, die Decimo Tercio für fünftausend Dollar das Stück an den Mann zu bringen versuchte.


  Inzwischen hatte sich ergeben, daß Decimo Tercio sehr gute Aussichten hatte, fünftausend Dollar pro Fell zu bekommen. Jemand hatte ihm bereits zweitausendfünfhundert geboten. Vorausgesetzt, eine genauere Überprüfung ergab, daß die Felle echt und nicht irgendein raffiniertes Kunststoffprodukt waren.


  Two Wink verfolgte die Angebote aufmerksam. Als er in sein Büro zurückkehrte, war er sehr nachdenklich. Die verschiedensten Dinge gingen ihm durch den Kopf. Dieser Decimo Tercio war ein höchst merkwürdiger Bursche, und seine Kleidung war noch merkwürdiger. Die Wildlederhosen lagen ihm wie eine zweite Haut an den Schenkeln an, fast wie die Hosen eines Toreros, und noch seltsamer waren die Metallpantinen, die ihm als Fußbekleidung dienten.


  »Wissen Sie was?« murmelte Two Wink. »Ich glaube, an der Sache stimmt irgend etwas nicht.«


  »Was sagten Sie?« fragte seine Sekretärin.


  »Schon gut«, sagte Two Wink.


  Er betrat sein Allerheiligstes und führte ein stilles Gespräch mit sich selbst. Die eine Seite der Argumente war dabei, daß er vielleicht das Geschäft seines Lebens machen konnte, wenn er seine Karten jetzt richtig ausspielte, hinter das Geheimnis des Ursprungs jener Felle kam, und die betreffenden Tiere vielleicht selber nachzüchtete. Zum anderen aber reizten ihn natürlich die fünfhundert Dollar, die ihm jeder der beiden Männern mit den Fellproben geboten hatte, wenn er sie unverzüglich vom Auf tauchen solcher Felle auf dem Markt verständigte.


  Die Überlegung, daß ein Spatz in der Hand besser ist als die Taube auf dem Dach, gewann schließlich bei Two Wink, und so telegrafierte er den beiden Männern, die ihm die Belohnungen geboten hatten.


  Der Name des einen Adressaten war Arnold Columbus.


  Der des anderen war Wilmer Fancife.


  Beide hatten ihren Geschäftssitz in New York, aber an verschiedenen Adressen.


   


   


  2.


   


  Die Stewardessen sahen genau, wie der Kampf an jenem Abend auf dem Flugplatz begann. Zwei ihrer Passagiere – sie hatten ihre Plätze während des Nonstopfluges von New York niemals verlassen, nachdem sie in Newark zugestiegen waren, einzeln, ohne den anderen bemerkt zu haben – standen auf, nachdem die Linienmaschine in St. Louis gelandet war. In dem Augenblick, da die beiden einander entdeckten, begannen die Fetzen zu fliegen.


  Der eine war ein relativ junger Mann, kaum über das Collegealter hinaus. Er hatte eine Figur wie ein Footballspieler, strohblondes Haar wie von einem Weizenfeld und einen ziemlich grimmigen Ausdruck im Gesicht.


  Der andere Mann war wesentlich älter, dick und kräftig. Sein Mund wirkte wie ein schmaler Strich, und die Natur hatte ihm nicht gerade viel an Nase verliehen. Sie sah aus wie eine plattgeschlagene Kartoffelknolle. Dazu schielte er, und seine Haut hätte dem äußeren Anschein nach von einem Rhinozeros stammen können.


  Der Dicke, Ältere entdeckte den jungen Mann zuerst. Er trug in der einen Hand einen Koffer, den er sofort hochschwang und dem jungen Mann mit voller Wucht auf den Kopf schlug. Der Koffer platzte auf, und Kleidungsstücke flogen durch die Gegend.


  Der junge Mann ging unter der Wucht des Schlages in die Knie, kam aber sofort wieder hoch und fuhr zu seinem Angreifer herum.


  »Fancife!« schrie er.


  Er holte aus und schlug dem Dicken einen harten kurzen Haken in die Rippen, der eigentlich ein Pferd hätte umwerfen müssen, aber der Dicke war ein zäher Brocken.


  Der junge Mann war aber auch nicht gerade eine Mimose. Mit Gebrüll warf er sich in den Nahkampf, teilte ein Feuerwerk von Hieben aus und mußte ebenso viele einstecken. Fancife bekam schließlich einen Schuh zu fassen, der aus seinem Koffer gefallen war, und schlug mit dem Absatz auf den jungen Mann ein, was diesen zurückschleuderte.


  Daraufhin wurde der Kampf erst wirklich ernst. Fancife lief im Gesicht tomatenrot an, als ihm sein Gegner die Krawatte zudrehte. Die Stewardessen hatten bisher vergeblich versucht, die beiden Kampfhähne durch Schreien zum Einhalten zu bringen. Jetzt kam der Kopilot angerannt, warf sich zwischen die beiden, was ihm nicht gerade gut bekam. Er krümmte sich zusammen und rannte dann los, um einen Schraubenschlüssel zu holen.


  Der Dicke, Fancife, hatte den Kampf mit viel Zuversicht begonnen. Doch jetzt änderte er seine Taktik, denn der jüngere Mann kämpfte mit verbissener Wut und ließ sich nicht so einfach unterkriegen. Fancife packte deshalb eine Flasche Eau de Cologne und schleuderte sie dem jüngeren Mann entgegen. Die Glassplitter verursachten dem weiter keine schweren Verletzungen, aber der Alkohol lief dem Jüngeren in die Augen und blendete ihn momentan.


  Diesen Umstand nutzte Fancife und begann zu rennen.


  Er riß sich die zugedrehte Krawatte herunter, die ihm die Luft abschnitt, rannte an dem Abfertigungsgebäude vorbei und setzte mit einer Flanke über einen halbhohen Drahtzaun. Jenseits des Zauns wartete ein Taxi. Fancife hielt sich nicht erst lange damit auf, dem Fahrer ein Fahrtziel anzugeben, sondern packte ihn, zerrte ihn heraus, und schlug ihn knock-out. Der Kies spritzte hinter den Reifen weg, als Fancife mit dem Taxi davonjagte.


  Auf der Fahrt in die Stadt bewies Fancife, daß man aus dem Taxi achtzig Stundenmeilen herausholen konnte. Später ließ er das Taxi stehen, rückte seine de-rangierte Kleidung zurecht und nahm sich auf normale Art ein Taxi, das er später noch zweimal wechselte.


  Bei einem dieser Taxiwechsel sah Fancife im Telefonbuch rasch Gerald Evan Two Wink Dantons Privatadresse nach.


  Two Wink Danton, der ein absoluter Egoist war, hatte sein Leben lang allein gelebt. Zur Zeit bewohnte er ein Rattenloch von Apartment, denn er war auch ebenso geizig wie der berühmte Scrooge. Es lag in einem heruntergekommenen Viertel der Stadt, und das Wohnzimmer wurde von einer völlig unzureichenden Zwanzig-Watt-Birne erleuchtet, die in der Mitte des Raums an einer nackten Schnur herabhing. In diesem schlechten Licht beäugte er seinen Besucher. Er erkannte den anderen nicht sofort.


  »Wer – was ...?« Dann hatte er endlich verstanden. »Oh, Sie sind Mr. Fancife!«


  »Hallo, Two Wink«, sagte Wilmer Fancife.


  »Ich nehme an, Sie haben mein Telegramm bekommen. Aber so schnell hatte ich Sie nicht erwartet.« Fancife begann zu husten und griff unter sein Jackett an seine Brust, als ob er darin Schmerzen hatte. Als er die Hand wieder wegnahm, hielt er darin eine schwere Pistole.


  »Dies hatten Sie wahrscheinlich auch nicht erwartet.« Fancife wedelte mit der Waffe. »Ich hoffe aber, Sie verstehen, was mit einem Mann passiert, wenn dies Ding gegen ihn losgeht.«


  »Was soll dies alles?«


  »Wir müssen schnellstens von hier weg. Für Erklärungen ist jetzt keine Zeit.«


  Two Wink hatte gesunden Menschenverstand, und so ging er kleinlaut mit auf die Straße hinaus und sagte sogar: »Ich habe meinen Wagen hier stehen, wenn Sie wollen, daß wir den nehmen.«


  »Ja, los.«


  Two Wink fuhr in Richtung Forest Park, einem seiner Lieblingsplätze, weil dort der Eintritt frei war. Fancife neben ihm auf dem Beifahrersitz hielt die schwere Pistole vor seinem mächtigen Bauch unverwandt auf Two Wink gerichtet.


  »Ich verstehe immer noch nicht, was dies alles soll«, sagte Two Wink schließlich.


  »Warum ich Sie vom Fleck weg mitgenommen habe, meinen Sie?« Fancife gab ein Geräusch von sich, das wohl ein Lachen sein sollte. »Das war, weil außer mir noch jemand Telefonbücher lesen kann.«


  »Ich verstehe auch jetzt noch nicht.«


  »So, immer noch nicht?«


  »Vor knapp drei Jahren«, sagte Two Wink nachdenklich, »kamen Sie zu mir und gaben mir eine Probe von einem Felltyp, der mir gänzlich unbekannt war. Sie boten mir fünfhundert Dollar Belohnung, wenn ich Sie davon verständigte, daß solche Felle auf dem Markt in St. Louis auf getaucht wären. Heute tauchten dort solche Felle auf. Ich telegrafierte Ihnen, und Sie kamen hergejagt.«


  »Würde es Sie überraschen«, sagte Fancife, »wenn ich Ihnen verrate, daß ich solche Fellproben an allen großen Fellhandelszentren der Welt verteilt hatte, mit demselben Belohnungsangebot?«


  »Ich finde das alles höchst merkwürdig.«


  »In diesem Zustand werde ich Sie wohl belassen müssen.«


  »Was meinen Sie damit?«


  Fancife entschied offenbar, daß es der Pistole nicht mehr bedurfte. Er steckte sie in die Achselhalfter zurück.


  »Sie brauchen mir lediglich noch ein paar weitere Informationen zu liefern«, erklärte ihm Fancife. »Ich will wissen, wer die Felle heute auf den Markt brachte, und wo ich diese Person finden kann.«


  »War da nicht die Rede von fünfhundert Dollar gewesen?«


  Fancife langte in seine Gesäßtasche und begann Zwanzig-Dollar-Scheine abzuzählen. »Die bekommen Sie«, sagte er.


  Two Wink griff unauffällig in seine Jackettasche, und gleich darauf sah Fancife in die drohende Doppelmündung eines großkalibrigen Derringers.


  »Ich fürchte, ich brauche mehr als fünfhundert«, sagte Two Wink.


  Die beiden Männer musterten einander während der gespannten Augenblicke, da Two Wink den Wagen in einem abgelegenen Teil des Parks unter einer Straßenleuchte zum Halten brachte. Jeder sah, daß der andere keine Angst vor ihm hatte, und so etwas wie gegenseitiger Respekt kam bei ihnen auf.


  »Ich dachte nicht, daß Sie eine Waffe haben würden«, sagte Fancife.


  »Wie Sie sehen, hatte ich aber eine.«


  Sie schwiegen beide. Nur das leise Summen des Motors und das Klappern eines schadhaften Ventils waren zu hören. Eine leise Brise strich durch den Park und bewegte gespenstisch die dunklen Baumwipfel. »Und – was nun?« fragte Fancife.


  »Soweit ich sehe, gibt es darauf nur eine Antwort«, sagte Two Wink nachdenklich. »Jemand hat eine neue Art von Pelztier gezüchtet, und die Felle wurden heute auf dem Markt angeboten. Wenn ein Mann für diese Felle das Monopol hat, würde dies Millionen wert sein. Also will ich dabei sein. Ich bin kein Idiot.«


  »So, kein Idiot. Und was genau meinen Sie damit?«


  »Ich will fünfzig Prozent. Die Hälfte.«


  Fancife nagte an seiner Unterlippe und dachte nach. »Und wenn es dabei um mehr geht als lediglich ein neues Pelztier?«


  »Dann will ich immer noch die Hälfte.«


  Fancife überlegte weiter, holte schließlich tief Luft. »Mir gefällt Ihr Stil«, sagte er und starrte Two Wink an. »Persönlich mag ich Sie nicht besonders, aber Sie verstehen sich zu behaupten. Ich könnte Sie bei der Sache brauchen.«


  »Genau dasselbe habe ich auch gedacht«, gab Two Wink offen zu. »Vielleicht könnten wir uns gegenseitig ganz nützlich sein.«


  Wieder trat zwischen ihnen Stille ein. Dann gaben sie sich ohne weitere Worte die Hand, um den Pakt zu besiegeln.


  »Wir beide müßten eigentlich ein gutes Team abgeben«, grinste Fancife schließlich.


  Two Wink steckte den Derringer ein. »Ja, das müßten wir eigentlich«, gab er zu.


  »Unser erster Schritt muß sein, des Mannes habhaft zu werden, der die Felle nach St. Louis gebracht hat«, erklärte Fancife. »Als nächstes müssen wir dann einen Burschen namens Columbus ausschalten.«
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  Der strohblonde junge Mann, der wie ein Footballspieler aussah, hatte andere Probleme.


  Die Stewardeß sagte: »Ich sah, wie der Kampf begann, und er hat ihn nicht angefangen. Der andere Mann schlug zuerst zu.«


  Der Polizist wandte sich zu dem Kopiloten um. »Und wer hat Ihnen die Zähne ausgeschlagen?«


  »Der andere«, sagte der Kopilot. »Nicht dieser Bursche hier, sondern der andere, der entwischt ist.«


  Der strohblonde junge Mann machte mit seiner kräftigen Hand eine ungeduldige Geste. »Also, weshalb halten Sie mich dann noch hier fest?« argumentierte er. »Der Kerl griff mich an, und ich habe mich lediglich verteidigt. Also war ich nicht schuld an der Schlägerei. Ich kannte den Mann überhaupt nicht, also muß es ein Verrückter gewesen sein. Sie sollten Ihre Bemühungen lieber darauf richten, ihn zu finden. Ein Verrückter, wenn er frei herumrennt, ist eine öffentliche Gefahr.«


  »Sie sagen, Sie kennen ihn überhaupt nicht?« fragte der Polizist.


  »Nein«, sagte der junge Mann, der die eine Hälfte des Kampfes bestritten hatte. »Mein Name ist Arnold Columbus, aber natürlich werde ich meist Chris Columbus genannt. Ich bin Fellspezialist, aus New York. Ich reise häufig in entlegene Gebiete der Welt. Sie können mich ebenso gut in der Arktis antreffen, wo ich besondere Seehundfelle kaufe, wie in den Anden, wo ich spezielle Chinchillafelle aufzutreiben versuche. Ich bin geschäftlich nach St. Louis gekommen, und dieser Kerl griff mich plötzlich an.«


  »Nach den Unterlagen der Fluggesellschaft ist sein Name Wilmer Fancife«, sagte der Polizist. »Und Sie sagen, Sie sind diesem Wilmer Fancife noch nie begegnet?«


  Chris Columbus log, ohne mit der Wimper zu zucken. »Nein, nie. Noch nie von dem Kerl gehört.«


  Der Polizist überdachte alles noch einmal und kam zu einem Entschluß. »Gut, vielen Dank. Sie werden doch so freundlich sein, mit uns in Verbindung zu bleiben, falls sich noch irgendwas in der Sache ergeben sollte?«


  Chris Columbus grinste freundlich und sagte: »Darf ich daraus entnehmen, daß ich jetzt gehen darf?«


  »Ja. Wo haben Sie vor abzusteigen?«


  »Im Ritz Hotel.«


  »Vielen Dank.«


  Chris verließ den Airport in einem Taxi, gab als Fahrtziel aber nicht das Ritz Hotel an, sondern ließ den Fahrer vor einem Tabakladen halten, der nachts über offen hatte. Er ging hinein und suchte im Telefonbuch nach Gerald Evan Two Wink Dantons Adresse. Nachdem er sie gefunden hatte, ließ er sich in die triste Vorstadtgegend fahren und stieg zwei Blocks vorher aus.


  Chris nannte dem Taxifahrer Two Wink Dantons Adresse und gab ihm einen Fünf-Dollar-Schein.


  »Ich möchte, daß Sie mir einen Gefallen tun«, sagte er. »Ein Freund von mir wohnt hier, und er führt ein sehr geselliges Haus, trinkt dabei aber meist mehr, als ihm gut tut. Wenn er betrunken ist, will er mich immer nicht mehr gehen lassen, und deshalb sollen Sie mir helfen, von ihm wegzukommen, ohne daß seine Gefühle verletzt werden. Wenn ich, sagen wir, nach einer halben Stunde nicht zurück bin, kommen Sie herauf, klopfen, und erklären dem, der die Tür öffnet, unten sei ein Polizist, der mich mit auf’s Revier nehmen wolle, weil ich mit meinem falsch geparktem Wagen nicht nur den Verkehr blockiert, sondern auch noch einen anderen Wagen gerammt hätte.«


  Chris Columbus war manchmal richtig stolz auf seine Fähigkeit, sich ganze Lügenketten einfallen zu lassen.


  »Die Sache klingt aber fürchterlich kompliziert«, sagte der Taxifahrer.


  »Aber Sie machen es, nicht wahr? Es fallen auch noch ein paar Dollar mehr für Sie ab.«


  »Ja, klar. In einer halben Stunde also, wenn Sie bis dahin nicht zurück sind.«


  Chris Columbus horchte erst einmal lange und aufmerksam vor Two Wink Dantons Wohnungstür, und als er drinnen nur leise ein Radio spielen und sonst keine Geräusche hörte, klopfte er. Die Tür wurde sogleich geöffnet.


  »Hallo, Mr. Two Wink Danton«, sagte Chris. »Sind Sie allein?«


  »Wieso fragen Sie? Ja, natürlich.« Two Wink trat einladend zurück. »Aber kommen Sie doch herein. Ich hatte Sie nicht so bald erwartet, nachdem ich mein Telegramm an Sie erst heute mittag abgeschickt hatte.«


  »Per Flugzeug braucht man von New York nach St. Louis nicht einmal drei Stunden«, sagte Chris.


  Arglos betrat er das Apartment und erkannte seinen Fehler erst, als Two Wink die Wohnungstür zuschlug und dadurch Fancife zum Vorschein kam, der die ganze Zeit dahinter gestanden hatte. In der rechten Hand hielt er eine gespannte und entsicherte Pistole, in der anderen ein Kissen, um erforderlichenfalls den Schußknall zu dämpfen.


  Der brennende Haß, mit dem Chris Columbus Fancife anstarrte, veranlaßte diesen, sofort das Kissen vor seine Pistolenmündung zu halten, um sofort feuerbereit zu sein.


  »Nicht!« schrie Two Wink aufgeregt. »Jemand könnte den Schuß trotzdem hören!«


  »Nehmen Sie die Hände hoch!« fuhr Fancife Chris an.


  Chris Columbus nahm die Arme hoch. Er ballte dabei die Hände, jede Farbe war aus seinem Gesicht gewichen, sein Mund war haßverzerrt. Er haßte Fancife, das war offensichtlich, mehr als sonst etwas oder jemand in der Welt.


  »Fesseln Sie ihn, Two Wink«, sagte Fancife.


  Two Wink holte eine Wäscheleine – er war so geizig, daß er in dem kleinen Apartment sogar seine Wäsche wusch und trocknete – und fesselte den Gefangenen, wobei er allerhand Fertigkeiten im Knotenschlingen an den Tag legte.


  »Und jetzt noch einen Knebel«, sagte Fancife.


  Two Wink rammte Chris Columbus einen Putzlappen in den Mund.


  Dann sah Two Wink plötzlich Fancife an. »Mir ist gerade etwas eingefallen!« rief er aus. »Jener verflixte Köter – ich habe ja noch etwas von dem Zeug übrig.«


  »Was hat ein Hund damit zu tun?«


  »Einer meiner Nachbarn hatte einen Hund, und der verdammte Köter bellte manchmal die ganze Nacht hindurch, so daß ich nicht einschlafen konnte. Einmal hat er mich sogar gebissen. Also besorgte ich mir Chloroform, und eines Nachts erledigte ich das verdammte Vieh.«


  »Und Sie haben noch etwas von dem Chloroform übrig?«


  »Ja.«


  »Holen Sie’s.«


  Aber bis Two Wink mit der Chloroformflasche zurückkam, die einen weiten Hals hatte, in den er statt eines Glasstöpsels ein Stück Stoff gestopft hatte, waren ihm Bedenken gekommen.


  »Wenn wir ihn killen, und sie erwischen uns«, sagte er heiser, »sieht die Sache schlecht für uns aus.«


  »Wenn wir ihn killen, und sie erwischen uns nicht«, belehrte ihn Fancife, »werden wir beide Millionäre sein.«


  Was Mord betraf, war Two Wink bisher Amateur. Die Hände begannen ihm zu zittern, und irgendwie fiel ihm ein, daß, falls sie erwischt wurden, die Sache für ihn weniger schlimm sein würde, wenn nicht er das Chloroform angewandt hatte. Deshalb reichte er die Flasche Fancife.


  »Machen Sie es«, sagte er schrill.


  »Aber mit Vergnügen«, entgegnete Fancife, kniete sich hin und goß vorsichtig das Chloroform auf den Lappen, bis die Flasche gänzlich leer war. Als er damit fertig war, hatte ihr Opfer die Augen geschlossen.


  Fancife bewegte Chris Columbus’ Kopf hin und her, und das ging ganz leicht; in der Bewußtlosigkeit hatten sich dessen Halsmuskeln völlig entspannt.


  »So«, sagte Fancife, »und wo ist jetzt dieser Kerl, der die seltsame Felle nach St. Louis gebracht hat? Wie nennt er sich doch, sagten Sie?«


  »Decimo Tercio«, entgegnete Two Wink, kalkweiß im Gesicht. Die Teilnahme an seinem ersten Mord machte ihm offenbar keinerlei Vergnügen.


  Decimo Tercio war im Black Fox Hotel abgestiegen, das im Pelzhändlerbezirk lag, einem überalterten Bau, der in den Tagen errichtet worden war, als schwarze Füchse noch eine Rarität waren. Woher das Hotel deshalb seinen Namen abgeleitet hatte.


  Im Laufe der Jahrzehnte hatte das Black Fox Hotel schon die merkwürdigsten Gäste beherbergt – abgerissene Trapper aus Alaska und Löwenjäger aus Afrika - und über Decimo Tercio in seiner Wildlederkleidung und seinen Metallpantinen hatte man sich deshalb gar nicht weiter gewundert.


  Two Wink und Fancife wandten einen einfachen Trick an, als sie an den Empfangstisch traten.


  »Melden Sie Mr. Tercio«, sagte Two Wink, »daß ihn zwei Fellaufkäufer sprechen möchten, die bereit sind, ihm fünftausend Dollar pro Fell zu bezahlen, und ihm den ganzen Posten abnehmen wollen.«


  Das gab ihnen den Weg in den dritten Stock frei, in dem Decimo Tercios Zimmer lag.


  Tercio stand mitten im Raum, rief »Herein!«. Als sie ein traten, war er nackt bis auf ein Handtuch, das er sich um die Hüften geschlungen hatte. Sie konnten nicht anders, als ihn anstarren. Er hatte einen bemerkenswert muskulösen Körper, der mit einer Vielzahl von Narben bedeckt war, alle sehr unregelmäßig geformt. Er sah aus, überlegte Two Wink, als ob er oft und oft von wilden Tieren angefallen und zerbissen worden war.


  Auf dem Bett lag ein neuer Anzug, offensichtlich von der Stange, und Tercio war also dabei, sich in ganz normale, zivilisierte Kleidung zu werfen. Die Wildledertracht und die Metallpantinen lagen am Boden.


  Fancife schloß die Tür und zog seine Pistole.


  »Sie wissen wohl, was das ist?« fragte er drohend.


  Tercio wußte es. Er streckte die Arme hoch.


  »Durchsuchen Sie das Zimmer«, befahl Fancife Two Wink. »Vielleicht finden wir Karten, was die Sache für uns sehr vereinfachen würde.«


  Two Wink begann fieberhaft zu suchen. Er war mindestens ebenso interessiert, weitere Anhalte zu finden, wie sein neuer Partner, Fancife. Ihn störte, daß sie bisher noch sehr wenig über die Sache wußten, hinter der sie her waren. Er hatte sich dabei mit Fancife eingelassen, einem für ihn praktisch Fremden, und dies hatte ihn sofort in einen Mord verwickelt. Jetzt fragte er sich, ob er nicht ein ganz verdammter Narr gewesen war, solche Risiken einzugehen.


  Decimo Tercios Wildlederkleider hatten Taschen, aber die erwiesen sich als leer.


  »Aus was für Leder sind diese Dinge eigentlich gefertigt?« fragte Two Wink verwundert.


  »Das werden Sie später erfahren«, sagte Fancife.


  Two Wink sah ihn überrascht an und hob die Metallpantinen auf. Sie waren äußerst leicht.


  »Aus was für einem Metall sind die?« fragte er. »Das Zeug ist ja noch leichter als Aluminium.«


  »Beeilen Sie sich mit dem Durchsuchen«, entgegnete Fancife ebenso barsch wie knapp.


  Mißgelaunt setzte Two Wink die Suche fort, ging aber mit absolut leeren Händen daraus hervor.


  »Nichts«, meldete er.


  Fancife sprach nun Tercio, ihren Gefangenen, an. In einem Ton, der keinerlei Zweifel offen ließ.


  »Sie können hier auf der Stelle erschossen werden«, sagte er, »oder Sie können tun, was Ihnen gesagt wird, und lebend aus der Sache herauskommen. Ziehen Sie sich zunächst einmal etwas an. Die neuen Sachen, da drüben auf dem Bett, nicht etwa das Zeug, das Sie bisher getragen haben. Dann werden Sie mit uns zu einem Ort kommen, an dem wir in Ruhe miteinander reden können.«


  Tercio, der sie bisher nur finster angestarrt hatte, fragte jetzt: »Hören Sie, wer sind Sie eigentlich, Gentlemen?«


  Fancife konterte: »Kennen Sie Lanta?«


  Tercio brauchte nicht zu antworten. Die Überraschung, die in sein Gesicht trat, war Antwort genug.


  Ein breites Grinsen erschien daraufhin in Fancifes häßlicher Visage. »Das sollte Ihnen eine erste Ahnung geben. So, und jetzt kommen Sie entweder mit, oder Sie sterben hier.«


  »Das läßt mir wohl keine große Wahl«, sagte Tercio in seinem etwas mühsamen Englisch. Er begann sich anzuziehen.


  Nach einer Weile verließen sie das Hotel. Tercio, der jetzt in der konservativen Straßenkleidung einen viel normaleren Eindruck machte, widersetzte sich nicht weiter.


  Two Wink sagte: »Ich sehe nicht, was das für einen Zweck haben soll.«


  Fancife ließ ein Schnauben hören. »Wir werden unseren Freund hier einfach dazu bringen, uns dorthin mitzunehmen, woher er gekommen ist.«


  In Two Winks Wagen fuhren sie davon.
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  Chris Columbus rollte sich herum, und es gelang ihm, sich aufzusetzen, nachdem er mehrmals tief durchgeatmet hatte.


  »Fühlen Sie sich jetzt besser?« fragte der Taxifahrer. Chris mußte dreimal ansetzen, ehe er ein gekrächztes »Nein« herausbrachte. Danach überwältigte ihn Übelkeit, und er mußte sich wieder lang auf den Boden legen. Dieses Übelkeitsgefühl war dabei noch nicht einmal so schlimm wie der verworrene Zustand seines Bewußtseins. Fast war es so etwas wie ein Kampf zwischen beiden. Sein Körper wollte sich langlegen und möglichst lange schlafen, sein Geist hingegen wurde von den verschiedensten Ängsten hochgepeitscht.


  Schließlich versuchte er noch einmal, hochzukommen. Diesmal gelang es ihm auch, aber als er dann auf den Beinen stand, taumelte er und wäre fast wieder umgekippt.


  »Mann, oh, Mann«, murmelte er.


  »Erinnern Sie sich noch an mich?« sagte der Taxifahrer. »Ich bin der Bursche, der Sie im Taxi herumkutschiert hat. Sie gaben mir fünf Dollar, damit ich nach einer halben Stunde herkommen sollte, um Sie von Ihrem versoffenen Freund loszueisen.«


  Chris Columbus starrte ihn triefäugig an. »Ja, ich weiß«, murmelte er. »Gott belohne Sie dafür.«


  »Was ist Ihnen zugestoßen?«


  »Ich bekam einen Ohnmachtsanfall«, erklärte Chris, »und damit muß ich meinen Freund wohl sehr in Verlegenheit gebracht haben. In diesem Zustand schlag ich immer um mich und stoße wilde Schreie aus. Ich nehme an, deshalb hat mich mein Freund gefesselt und geknebelt. Wahrscheinlich ist er dann losgerannt, um einen Arzt zu holen. Darum schlage ich vor, daß wir schnellstens Von hier verschwinden. Ich möchte nicht gern wegen Tobsuchtsanfällen in irgendein Irrenhaus eingewiesen werden.«


  Der Taxifahrer grinste. »Sie sind vielleicht nicht der beste Lügner, aber bestimmt der mit den hergeholtesten Geschichten.«


  »Sie glauben mir nicht?«


  »Nein. Weder jetzt noch vorher. Mir kamen diese Zweifel schon, als Sie mir von Ihrem versoffenen Freund erzählten und daß ich schwindeln sollte, ein


  Polizist würde unten auf Sie warten. Das klang eher so, als ob Sie mit dem Cop jemand einschüchtern wollten.«


  »Haben Sie eine halbe Stunde gewartet, ehe Sie kamen?«


  »Nicht ganz.«


  »Wahrscheinlich war das meine Rettung.« Chris rieb sich heftig den Kopf, als ob er hoffte, dadurch wieder Klarheit in ihn zu bekommen. »Aber vielleicht würde ich auch so überlebt haben. Er hatte das Chloroform vorher bei einem Hund gebraucht und es dann lange Zeit mit einem Stück Stoff als Korken stehen lassen. Dadurch war das Zeug wohl verdunstet und schwach geworden.«


  Der Taxifahrer ging hinüber und nahm den Telefonhörer ab.


  Chris starrte ihn erschrocken an. »Was wollen Sie da tun?«


  »Die Polizei rufen.«


  Chris langte in seine Tasche und stellte fest, daß er nicht beraubt worden war. In seiner Brieftasche waren vier Zehn-Dollar-Noten. Drei davon hielt er dem Taxifahrer hin.


  »Angenommen, Sie bekommen eine Gedächtnislücke«, sagte er.


  Der Taxifahrer zögerte einen Moment, dann grinste er. »Abgemacht – eine Gedächtnislücke à dreißig Dollar.« Er nahm die drei Scheine.


   


  Als die Pelzbörse am Morgen um neun Uhr öffnete, war Chris Columbus als erster drinnen. Er kannte dort verschiedene Pelzhändler, weil er schon früher in St. Louis Pelze aufgekauft hatte und der Vertreter eines der bestrenommierten Pelzhäuser war. Er begann jeden, den er kannte, anzuhauen.


  »Klar«, wurde ihm erklärt. »Gestern kreuzte ein Kerl hier auf mit einem Packen Felle, wie Sie sie beschreiben.«


  »Wo sind die Felle jetzt?«


  »Vermutlich in einem der Schließfächer. Er mietete eines, hab’ ich gehört.«


  »Wie sah der Bursche aus?«


  Sie beschrieben ihm Decimo Tercio, insbesondere seine merkwürdigen Wildlederhosen und seine komischen Metallpantinen.


  Danach konnte sich Chris Columbus vor Aufregung kaum noch halten.


  »Das ist ja großartig!« platzte er heraus. »Der Mann kam offenbar direkt von – das heißt, ich muß ihn jetzt erst mal finden. Wo ist er?«


  Decimo Tercio hatte hinterlassen, daß er im Black Fox Hotel zu erreichen sein würde, falls irgendwelche Aufkäufer ihn wegen der ungewöhnlichen Felle sprechen wollten.


  »Er schien ziemlich wild darauf versessen zu sein, sie an den Mann zu bringen«, erklärte ein Pelzhändler, »auch wenn er auf den phantastischen Preis von fünftausend Dollar pro Stück bestand.«


  Chris rannte schnurstracks zum Black Fox Hotel.


  »Mr. Tercio ist gestern abend weggegangen und noch nicht wieder zurück«, wurde ihm am Empfangstisch erklärt.


  Chris ließ den Geschäftsführer holen. »Ich möchte einen Blick in Tercios Zimmer werfen« sagte er, »die Sache ist so wichtig, daß mir dazu jedes Mittel recht ist. Entweder Sie führen mich sofort hinauf, schließen das Zimmer mit Ihrem Hauptschlüssel auf und lassen es mich ansehen, oder ich verständige die Polizei, daß Tercio verschwunden ist, was Ihnen die Presse auf den Hals und Ihr Hotel in schlechten Ruf bringen wird.«


  Der Manager hielt es für ratsam, dieser leisen Erpressung lieber nachzugeben. »Meinetwegen«, knurrte er. »Falls Mr. Tercio zurückkommt, während wir droben sind, werde ich sagen, Sie seien der Maler, und wir sähen uns die Räume an, weil sie frisch gestrichen werden sollen.«


  Decimo Tercios ursprüngliche Kleidung, die Wildledersachen und seine Metallschuhe, lagen am Boden.


  Auf dem Tisch lag ein Waffenkatalog des führenden Sporthauses von St. Louis.


  Sonst nichts.


  »Sie haben ihn geschnappt!« krächzte Chris.


  Er taumelte die Treppe hinunter und aus dem Hotel hinaus. Auf der Straße raufte er sich im Geiste die Haare und sah sich wild nach allen Seiten um. Dann stürzte er ins Hotel zurück, setzte sich ins Schreibzimmer und griff nach Kugelschreiber und Papier.


  Als Chris Columbus später wieder auf die Straße hinaustrat, hielt er einen Briefumschlag in der Hand, auf den er im Gehen eine Briefmarke klebte. Er warf den Briefumschlag in den Briefkasten an der Ecke.


  Chris ging dann weiter wie ein Mann mit einem bestimmten Ziel. Dann hielt er ein Taxi an, in das er ein-stieg. Es verschwand im Verkehrsgewühl.


  Gleich darauf trat Fancife aus einem Drugstore zurück und rief Two Wink Danton an.


  Als Two Wink eine halbe Stunde später eintraf, ging Fancife ihm aufgeregt entgegen. »Haben Sie einen handfesten Hammer mitgebracht?« fragte er barsch.


  Two Wink wickelte das Bündel aus, das er unter dem Arm trug, und brachte einen sechzehnpfündigen Vorschlaghammer zum Vorschein.


  »Ist der schwer genug?« fragte er.


  »Damit müßte es zu schaffen sein«, murmelte Fancife.


  Sie machten sich daran, mit dem Vorschlaghammer den Briefkasten aufzuschlagen. Da der aus Gußeisen war, sprang er gleich bei dem ersten wuchtigen Schlag in Stücke. Vier Briefe, sein ganzer Inhalt, fielen heraus. Die beiden Männer schnappten sich diese und ergriffen die Flucht.


  Two Wink geriet wegen des Postraubs in ebensolche Panik wie am Abend vorher wegen des Mordes an Chris Columbus.


  »Damit haben wir gegen Bundesgesetze verstoßen«, stöhnte er. »Jetzt werden wir sowohl Postfahnder als auch Bundes-Cops auf dem Hals haben.«


  Fancife hatte die Briefe durchgesehen, sich den herausgefischt, den Chris Columbus geschrieben hatte, und geöffnet. Als er ihn las, nahm sein Gesicht einen Ausdruck an, als ob er Essig getrunken hätte.


  »Wenn ich zwischen zwei Übeln wählen kann«, sagte er, »sind mir die Postfahnder samt den Feds immer noch lieber.«


  Der merkwürdige Tonfall in seiner Stimme veranlaßte Two Wink, ihn scharf anzusehen. »Wie meinen Sie das?« fragte er schrill.


  Fancife wedelte mit dem Brief. »Der war ein Hilferuf.«


  »Hilferuf? An wen?«


  »Haben Sie schon jemals von einem Mann namens Doc Savage gehört?« sagte Fancife.


  Two Wink kaute auf der Zigarre herum, die er rauchte, und verzog das Gesicht.


  »Ich sehe, Sie haben schon von ihm gehört«, sagte Fancife.


  Two Wink nahm ihm den Brief aus der Hand, überflog ihn und war enttäuscht. Als Adresse stand auf dem Umschlag nur ›Doc Savage, New York City‹ – nicht, daß Two Wink irgendwelche Zweifel hatte, daß der Brief den Empfänger trotz der unvollständigen Adresse nicht dennoch erreicht haben würde. Was Two Wink enttäuschte, war die Tatsache, daß in dem Brief selbst keinerlei Informationen gegeben wurden. Es standen darin nur die nackten Fakten, die sie ohnehin kannten - daß ein mysteriöser Bursche namens Decimo Tercio eine Zahl höchst ungewöhnlicher Felle nach St. Louis und für fünftausend Dollar das Stück zum Kauf angeboten hatte und daß Two Wink Danton und Wilmer Fancife Tercio offenbar verschleppt hätten. Dann gab der Absender noch an, daß er Arnold Columbus hieß, meist allerdings Chris genannt würde, und daß er es für die wichtigste Sache der Welt hielt, Tercio wiederzufinden.


  Im letzten Absatz führte der Schreiber, Columbus, dann noch aus, er hätte gehört, Doc Savage hätte es sich zur Aufgabe gemacht, dem Recht zum Sieg zu verhelfen und Verbrecher zur Rechenschaft zu ziehen. »Dies hier«, fuhr er fort, »ist ein so phantastisches Rätsel, daß man es nicht in Worte fassen kann.« Es sei ausgesprochen ein Fall für ihn. Näheres würde Doc Savage erfahren, wenn er nach St. Louis und dort ins Hotel Ritz käme, wo Columbus abgestiegen sei.


  »Wieso lebt der Kerl überhaupt noch?« knurrte Two Wink, auch wenn dadurch der Druck von ihm genommen war, an einem Mord beteiligt gewesen zu sein.


  »Wahrscheinlich war Ihr Chloroform überaltert«, schnaubte Fancife verächtlich.


  »Und dieser Brief – das sieht böse aus«, sagte Two Wink nachdenklich.


  »Ich würde es eher einen Glücksfall nennen«, sagte Fancife. »Stellen Sie sich vor, wir hätten den verdammten Brief nicht abgefangen und dieser Doc Savage hätte ihn bekommen.«


  »Na, wenn schon. Nach dem, was ich gehört habe, ist er ein Abenteurer, Glücksritter oder sowas ähnliches, der sich ungefragt in anderer Leute Angelegenheiten mischt.«


  Fancife sah seinen Kumpan stirnrunzelnd an. »Sie kommen wohl nicht viel in der Welt herum, nicht wahr? Sie reisen nie nach Alaska oder Sibirien oder Ecuador, um Felle aufzukaufen, eh?«


  »Nein.«


  »Nun, überall dort würden Sie von diesem Doc Savage gehört haben. Der Kerl muß einfach schon überall gewesen sein. Wo er einmal war, vergißt man ihn offenbar so leicht nicht mehr. Ein verdammter Narr scheint er zu sein. Macht Jagd auf Schurken, rein zum Spaß.«


  »Damit wird er aber nicht gerade reich werden.«


  »Ich werde auch nicht schlau aus dem – ich sage Ihnen nur, was ich gehört habe. Er läßt sich nicht gegen Bezahlung anheuern. Wenn ihn ein Fall nicht interessiert, rührt er ihn nicht an. Woher er das Geld für sein kostspieliges Hobby nimmt, weiß niemand, aber er scheint jede Menge davon zu haben.«


  Two Wink sah seinen Partner kritisch an. »Sie legen also keinen Wert darauf, es mit ihm zu tun zu bekommen?«


  »Da haben Sie verdammt recht.«


  »Dann sollten wir Chris Columbus schleunigst kaltstellen, sonst schickt er diesem Doc Savage am Ende einen zweiten Brief.«


  Fancife nickte. »Können Sie an ein Zielfernrohrgewehr mit Schalldämpfer herankommen?« stieß er zwischen den Zähnen hindurch hervor.


  Two Wink wurde blaß angesichts der Aussicht, an einem zweiten Mordversuch beteiligt zu sein.


  »Ich könnte es ja versuchen«, murmelte er schließlich und schluckte schwer.
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  Doc Savage – oder Clark Savage Jr., um ihn bei seinem korrekten Namen zu nennen, auch wenn ihn unter dem kaum jemand kannte – war für die Zeitungen und die Öffentlichkeit eine Rätselfigur. Es war bekannt, daß er es sich zur Aufgabe machte, anderen Leuten aus Schwierigkeiten herauszuhelfen, ohne dafür Geld zu nehmen. Es war ebenso kein Geheimnis, daß er sein Hauptquartier im sechsundachtzigsten Stock eines Wolkenkratzers im Herzen von Manhattan hatte, einem der höchsten Gebäude von ganz New York – aber darüber hinaus war den meisten unbegreiflich, was er da tat und warum. So hatte sich ein ganzer Legendenkranz um ihn gebildet; man erzählte sich von ihm die phantastischsten Dinge.


  Die Tatsache, daß Doc Savage Leuten aus der Klemme half, ohne Geld dafür zu verlangen, zog natürlich viele Leute an, die völlig falsche Vorstellungen von ihm hatten. Er wurde von Schwindlern, Tramps und Arbeitsscheuen um Geld angehauen. Um Beträge zwischen fünfzig Cents und fünfzigtausend Dollar. Manche von diesen verdienten natürlich wirklich Hilfe und erhielten sie auch, aber nicht in Form von Bargeld. Sie erhielten vielmehr Jobs nachgewiesen, nicht welche mit hohen Gehältern bei kurzen Arbeitszeiten, sondern Jobs, bei denen man Sich mit harter Arbeit seinen Lebensunterhalt und Aufstiegschancen verdienen konnte.


  Um jene auszusondern, die tatsächlich Hilfe verdienten, hatte Doc Savage eine Vereinbarung mit dem Empfangspersonal unten in der Lobby getroffen, daß sie nur jene zu ihm im sechsundachtzigsten Stock durchließen, deren Fälle wirklich wichtig zu sein schienen. Dort, in seiner Empfangsdiele, wurde jeder Besucher dann ein zweites Mal überprüft.


  Dieses Empfangsbüro diente aber nicht nur dem Zweck, Doc Savage vor unnötigen Belästigungen abzuschirmen; er hätte sonst vierundzwanzig Stunden am Tag Besucher empfangen müssen. Viele Sensationslüsterne, die einfach nur einmal mit dem berühmten ›Bronzemann‹ sprechen wollten, wie Doc Savage meistens genannt wurde. Es hatte auch den Zweck, Doc Savage vor seinen vielen Feinden zu schützen, die manchmal auf die ausgefallensten Tricks verfielen, ihm an’s Leben zu wollen.


  Wie gewöhnlich tat auch an diesem Vormittag einer von Docs fünf ständigen Helfern dort Dienst. Diese Empfangsdiele war ein nur sparsam möblierter Raum mit einem großen Intarsienschreibtisch, ein paar bequemen Sesseln und einem so großen Wandsafe.


  Der Helfer vom Dienst an diesem Morgen war Lieutenant Andrew Blodgett Mayfair, einer der bekanntesten Industriechemiker der Welt und wahrscheinlich auch einer der häßlichsten Männer der Welt. Sein Spitzname ›Monk‹ war klar darauf zurückzuführen, daß er verblüffend einem Affen ähnlich sah. Er hatte einen grotesk breiten Mund, kleine stechende Augen, die fast unter den buschigen Brauen verschwanden, und eine so oft mit Fäusten traktierte Nase, daß diese es fast aufgegeben hatte, noch wie eine Nase auszusehen. Dazu hatte er eine fliehende Affenstirn, und im Stehen hingen ihm seine überlangen Arme bis zu den Kniekehlen herab.


  Monk las das Telegramm, das gerade gekommen war, und war sofort interessiert.


  Er betrat die nebenan liegende Bibliothek, in der sich die wissenschaftlichen Wälzer in den Regalen bis zur Decke stapelten. In ihrer Art war es die vielleicht vollständigste, wissenschaftlich-technische Privatbibliothek, die es überhaupt gab.


  »Was hältst du davon, Doc?« fragte Monk.


  Doc Savage nahm das Telegramm. Schon seine äußere Erscheinung war höchst bemerkenswert. Nicht allein, daß er von Gestalt her ein förmlicher Riese war und daß ihm die Sehnen an den Handgelenken wie Stahlstränge hervortraten, unter einer bronzebraun schimmernden Haut, die die Tropensonne für immer so braun gebrannt hatte. Am bemerkenswertesten an ihm waren vielmehr seine Augen, mit denen er jetzt das Telegramm überflog. Sie waren von einem strahlenden Braun, Goldflitter schienen in ihnen zu tanzen. Etwas geradezu Hypnotisch-Zwingendes ging von ihnen aus.


  Das Telegramm lautete:


   


  VON VERZWEIFELTER WICHTIGKEIT DASS ICH EINEN MANN FINDE DER ALS DECIMO TERCIO BEKANNT IST GESTERN AUF DER FELLBÖRSE VON ST. LOUIS ERSCHIEN UND FELLE BISHER UNBEKANNTER ART FÜR FÜNFTAUSEND DOLLAR DAS STÜCK ANBOT. STOP HABE GRUND ZU DER ANNAHME DASS TERCIO VON ZWEI MÄNNERN NAMENS TWO WINK DANTON UND WILMER FANCIFE GEKIDNAPPT WURDE DIE VERSUCHT HABEN MICH ZU ERMORDEN STOP GANZER FALL ZU RÄTSELHAFT UND PHANTASTISCH DASS MAN IHN TELEGRAFISCH AUSFÜHREN KÖNNTE STOP HABE VON IHNEN GEHÖRT UND GLAUBE DASS SIE HELFEN KÖNNTEN STOP KOMMEN SIE BITTE NACH ST. LOUIS UND DORT INS HOTEL RITZ STOP LASSE DIESEM TELEGRAMM BRIEF FOLGEN IN DER HOFFNUNG EINES VON BEIDEN WIRD SIE ERREICHEN STOP.


  ARNOLD CHRIS COLUBMBUS


   


  Wie für den Bronzemann typisch hatte sich in seinen Gesichtszügen keinerlei Regung gezeigt. Er ging an’s Telefon und wählte die Vorwahlnummer von St. Louis.


  Er rief die Pelzbörse von St. Louis an und erfuhr, daß gestern ein Mann namens Decimo Tercio in der Tat Felle einer bisher unbekannten Art zum Kauf angeboten hatte, und daß er jetzt nicht mehr aufzufinden sei.


  Danach rief er das Ritz Hotel an und erhielt den Bescheid, daß Arnold Columbus dort abgestiegen sei, aber an diesem Morgen noch nicht aufgetaucht sei.


  »Wir werden nach St. Louis fliegen und uns dort einmal umsehen«, entschied Doc Savage.


  Zwanzig Minuten später hoben sie in einer von Docs schnellen Amphibienmaschinen vor seinem Hangar am Hudson-Ufer, der nach außen hin wie ein nicht mehr benutztes Lagerhaus aussah, von der Flußoberfläche ab.


  Monk nahm sein Maskottschwein, Habeas Corpus, mit. Habeas war ein recht seltsamer Vertreter der species porcus, hatte lange Läufe wie ein Hund, Ohren groß wie Flügel und eine lange Schnauze, die wie geschaffen schien, in den engsten Winkeln herumzuschnüffeln.


  Ham Brooks, der seit Jahren mit Monk in ständiger Wortfehde lag, kam ebenfalls mit. Brigadier General Theodore Marley Brooks, unter welchem Namen Ham in dem exklusiven Klub bekannt war, in dem er wohnte, war ein führender Rechtsanwalt. Sein Faible war es, stets nach der letzten Mode gekleidet zu gehen.


  Ham brachte seinen Maskottschimpansen mit, ein hageres Tier, das er Chemistry genannt hatte und das erheiternderweise fast wie eine verkleinerte Ausgabe von Monk Mayfair, dem häßlichen Chemiker, aussah.


  Colonel John ›Renny‹ Renwick steuerte die Maschine. Er hielt das Ruder mit seinen beiden Riesenfäusten gepackt und starrte mit seinem langen puritanischen Gesicht unverwandt voraus. Er war in der ganzen Welt als eminenter Ingenieur bekannt.


  Die beiden anderen von Docs fünf Helfern – William Harper ›Johnny‹ Littlejohn, ein bekannter Geologe und Archäologe, und Major Thomas J. ›Long Tom‹ Roberts, das elektronische Genie innerhalb Docs Gruppe – blieben vorerst in New York und würden, wenn nötig, nachgeholt werden.


  Es herrschte Regen, Nebel und beinahe Nullsicht. Deshalb flogen sie fast die ganze Strecke nach St. Louis auf dem Funkleitstrahl.


  Der Clerk am Empfangstisch des Ritz Hotels war von ihnen sehr beeindruckt und deshalb entsprechend höflich. Er schien sich irgendwie dumpf an einen Doc Savage zu erinnern, auch wenn er ihn im Moment nicht unterbringen konnte.


  »Es tut mir leid, Gentlemen«, erklärte er, »aber Mr. Columbus ist nicht da. Er ist hier zwar abgestiegen, aber sofort weggegangen und noch nicht wieder zurückgekommen.« Der Clerk zögerte und setzte dann hinzu: »Äh – zwei andere Gentlemen waren schon hier und haben nach ihm gefragt.«


  »Hießen sie Two Wink Danton und Wilmer Fancife?« fragte Doc.


  »Sie gaben keine Namen an.«


  »Können Sie sie beschreiben?«


  Der Clerk gab eine leidlich gute Beschreibung von dem Paar, das nach Arnold Chris Columbus gefragt hatte.


  »Danke«, sagte Doc, und sie gingen wieder auf die Straße hinaus, wo Doc seine Helfer an wies: »Wartet am besten in dem Drugstore an der Ecke.«


  Doc hatte am Empfangstisch des Hotels Chris Columbus Zimmernummer erfahren. Er betrat das Hotel jetzt wieder durch den rückwärtigen Lieferanteneingang, wo der Clerk ihn nicht sehen konnte. Er zog einen von verschiedenen Ausweisen hervor, die er ständig bei sich trug, und sagte: »Fahrstuhlinspektion.« Das Dokument wies ihn tatsächlich als Fahrstuhlinspektor aus. Der einzige Mangel daran war, daß es nicht für die Stadt St. Louis ausgestellt war, dafür aber von einer der größten Fahrstuhlfabriken des Landes.


  Er ließ den Fahrstuhlführer unten und fuhr in den siebenten Stock hinauf, wo er zu Nummer 705, Columbus’ Zimmer, ging. Ein kleines raffiniertes Dietrichbesteck und langjährige Erfahrung mit Schlössern öffneten ihm die Tür nach kaum mehr als zehn Sekunden. Er trat ein und unterzog das Zimmer einer minuziösen Durchsuchung.


  Später traf er wieder mit seinen Männern zusammen, die im Drugstore warteten.


  »Nichts weiter Besonderes in Chris Columbus’ Zimmer«, erklärte er, »außer ein paar Papieren, die besagen, daß er für einen New Yorker Pelzfabrikanten arbeitet, und dieses abgerissene Flugticket, das beweist, daß er gestern mit einer Linienmaschine von New York nach St. Louis gekommen ist. Außerdem fand ich das hier.«


  Der Bronzemann wies eine dickwandige Glasflasche vor, deren weiter Hals mit einem Schraubverschluß versehen war. In ihrem Inneren befand sich etwas, das in Leinwand gewickelt war. Doc zog das Leinwandpäckchen heraus und entfaltete es.


  »He!« platzte Monk heraus. »Was für ein Fell ist das?«


  Sie waren keine Fellexperten, aber das brauchten sie auch nicht zu sein, um auf den ersten Blick zu erkennen, daß sie hier irgend etwas ganz Phantastisches vor sich hatten. Ein kleines Stück Fell ist meistens gar nicht weiter beeindruckend. Aber dieses Stück hier war so wollig weich und hatte so eine exquisite Zeichnung, daß es wie etwas unendlich Kostbares aussah.


  »Fühlt sich beinahe an wie Locken von Mädchenhaar«, bemerkte Monk, nachdem er eine der Fellocken vorsichtig berührt hatte.


  Es war typisch für den häßlichen Chemiker, daß gerade er eine solche Bemerkung machte. Die Tatsache, daß er bei Frauen unbestreitbar mehr Glück hatte als der elegant gekleidete Ham, war für den letzteren ein immerwährender Anlaß neidvoller Verärgerung.


  Mit einer Stimme, die an ein Donnergrollen in einem Canyon erinnerte, schlug der großfäustige Renny vor: »Nun, eines scheinen wir dadurch wenigstens zu wissen. Diese beiden Kerle, Two Wink und Fancife, machen immer noch Jagd auf diesen Chris Columbus. Bisher scheinen sie ihn aber noch nicht erwischt zu haben.«


  Doc sagte: »Als nächstes werden wir uns an der Fellbörse umhören.«


  Sie konnten dort ohne große Schwierigkeit eine Beschreibung von Two Wink Danton und Wilmer Fancife erhalten, die mit der übereinstimmte, die ihnen der Empfangsclerk im Ritz Hotel von den beiden gegeben hatte.


  »Bisher stimmt alles mit dem überein, was Columbus in seinem Telegramm an uns angegeben hatte«, sagte Monk. »Sehen wir uns jetzt mal die Felle an.«


  Es gab allerhand Umstände und Schwierigkeiten, ehe man sie die mysteriösen Felle sehen ließ, die Decimo Tercio in einem gemieteten Pelztresor hinterlassen hatte. Der Anblick der phantastischen Felle verschlug ihnen den Atem. Zweifellos hatten sie noch niemals Felle gesehen, die mehr als diese die Bezeichnung kostbar, ja, unbezahlbar, verdienten.


  »Fünftausend pro Stück«, sagte Ham schließlich, »würde für diese Felle noch ausgesprochen billig sein.«


  »Aber von was für einem Tier könnten diese Felle überhaupt stammen?« fragte Monk.


  Er, Ham und Renny sahen Doc Savage an. Alle respektierten den enormen Fundus seines allumfassenden Wissens. Aber Doc gab keine Antwort.


  Anschließend suchten sie das Black Fox Hotel auf, in dem Decimo Tercio abgestiegen war. Dies hatten sie an der Fellbörse erfahren.


  Der Empfangsclerk erwies sich als eine ganze Datenbank von Informationen, sobald man zu der erst einmal den Abrufkode in Form eines Fünf-Dollar-Scheins gefunden hatte.


  Er berichtete ihnen, daß Two Wink Danton und Wilmer Fancife – ihre Namen wußte er allerdings nicht, aber nach der Beschreibung mußten sie es gewesen sein – gekommen waren und Decimo Tercio zu sprechen gewünscht hatten. Später war Tercio mit den beiden weggegangen.


  Noch eine Weile später war Chris Columbus erschienen und hatte vergeblich Tercio zu finden versucht.


  »Sieht so aus«, murmelte Monk, »als ob sowohl Columbus als auch Two Wink und Fancife Jagd auf ihn gemacht haben. Und Two Wink und Fancife scheinen ihn zuerst gefunden zu haben.«


  Renny betrachtete nachdenklich seine Riesenfäuste. »Mir scheint«, knurrte er, »daß wir damit alles herausgebracht haben, was sich bisher hier in St. Louis abgespielt hat. Aber was machen wir nun?«


  Sie gingen in Decimo Tercios Zimmer hinauf und durchsuchten es.


  Doc Savage sah sich dort eingehend Tercios merkwürdige Metallpantinen an und gab sie dann an Monk, den Chemiker, weiter.


  »Aus was für einem Metall, glaubst du, sind die?« fragte er.


  Monk untersuchte die Schuhe lange. Er betrachtete sie sogar durch eine Lupe, die Doc ihm dafür zur Verfügung stellte. Er schüttelte bedächtig den Kopf.


  »Aus Aluminium sind sie jedenfalls nicht, das schwöre ich. Was es für ein Metall ist, kann ich erst nach einer chemischen Analyse sagen.«


  Die Wildlederbekleidung, die Tercio ursprünglich getragen hatte, gab weitere Rätsel auf. Nur Doc war ein wenig mehr spezifisch.


  »Diese Felle«, sagte er, »scheinen eindeutig von einem Tier zu stammen, das sowohl einen Haarpelz als auch Flaumfedern trägt.«


  »Du liebe Güte«, warf Monk ein, »was für ein Tier sollte das denn sein?«


  Aber Doc Savage führte seine erste Analyse der Felle nicht weiter aus. Er schien ausgesprochen abgeneigt zu sein, noch länger über die Sache zu diskutieren, so als ob er seine erste Meinung ganz spontan geäußert hatte und weitere Überlegungen ihm sagten, daß diese erste Meinung unmöglich stimmen konnte.


  Dann sahen sie sich die Waffenkataloge an.


  In allen Katalogen waren jeweils die größtkalibrigen Waffen angekreuzt, jene die für die Jagd auf Elefanten und Tiger bestimmt waren. Außerdem noch neue Waffentypen mit besonderer Feuerkraft wie großkalibrige Zielfernrohr-Automatikgewehre.


  »Wenn er solche Gewehre kaufen wollte«, bemerkte Ham, »muß er auf ganz verflixt großes Wild ausgewesen sein.«


  Sie hatten bisher vier Stunden etwa an dem Fall gearbeitet, waren aber noch nicht einen einzigen Schritt weitergekommen. Sie hatten weder Decimo Tercio gefunden, den mysteriösen Mann, der die seltsamen kostbaren Felle zu verkaufen hatte, noch hatten sie eine Spur von Columbus oder Two Wink oder Fancife finden können.


  »Vielleicht sollten wir einmal versuchen«, sagte Doc Savage, »Decimo Tercios Spur zurückzuverfolgen und festzustellen, wo er hergekommen ist.«
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  »Ein Mann, der in so seltsamer Aufmachung wie dieser Tercio zu diesem Hotel hier kam«, sagte Doc Savage, »muß unweigerlich aufgefallen sein.«


  Sie gingen auf’s nächste Postamt, zwängten sich in vier nebeneinanderstehende Telefonzellen und riefen sämtliche Taxiunternehmen von St. Louis an, ohne Erfolg.


  »Versucht es bei den Eisenbahnen, bei den Buslinien und den Selbstfahr-Autoverleihs«, wies Doc sie daraufhin an.


  Der Bronzemann selbst machte sich daran, Taxiunternehmen in den kleineren Städten rings um St. Louis anzurufen. Nach fast einer Stunde hatte er damit auch Erfolg.


  Ein Gelegenheitsmietwagenfahrer aus einem kleinen Farmerstädchen im Mississippibecken, etwa dreißig Meilen von St. Louis entfernt, hatte Decimo Tercio in die Stadt gebracht.


  Doc und seine Helfer fuhren hin, um mit dem Fahrer ; zu sprechen, dessen Zunge sich durch einen Fünf-Dollar-Schein leicht lösen ließ.


  »Der komisch gekleidete Kerl? Der kam hier in die Stadt und heuerte mich an. Bezahlte mich in großen Scheinen.« Der Fahrer kaute Tabak und grinste.


  »Was meinen Sie mit großen Scheinen?« fragte Doc.


  »Die von der alten Art. Sie erinnern sich doch sicher an die früheren Dollarscheine, die größer waren als die, die jetzt im Umlauf sind. Vor allerhand Jahren war das.«


  »Haben Sie die Scheine noch? Können wir sie mal sehen?«


  Der Gelegenheitsmietwagenfahrer holte die Scheine, mit denen ihn Tercio bezahlt hatte.


  »Solche Scheine werden doch schon seit mindestens zehn Jahren nicht mehr ausgegeben«, wunderte sich Ham.


  Der kleinstädtische Gelegenheitstaxifahrer biß ein weiteres tüchtiges Stück Kautabak ab. »Wissen Sie, ich dachte, der Kerl sei vielleicht ein Einsiedler. Soll bei solchen Trappern ja Vorkommen.«


  »Weil es die alten großformatigen Scheine waren, glaubten Sie, er hätte sie gehortet? Deshalb hielten Sie ihn für einen Einsiedler?«


  »Nicht nur deshalb. Vor allem wegen der Art, in der er redete. Und wegen der Fragen, die er mir stellte.« Der Taxifahrer gluckste. »Er wollte wissen, wer jetzt US-Präsident sei. Von Ford hatte er noch nie etwas gehört, noch nicht einmal von Nixon. Ich mußte ihn erstmal auf’s laufende bringen, was sich in den letzten Jahren alles ereignet hatte.«


  In Docs leuchtendbraunen Augen schienen die Goldflitter heftiger zu tanzen.


  »Gab es dabei etwas, was ihn besonders interessierte?« fragte er.


  »Nun, er wollte wissen, wer jetzt in der UdSSR das Sagen hätte«, gab der Fahrer zu, »und was sich dort inzwischen getan hätte. Wir bekamen daraufhin politische Meinungsverschiedenheiten. Einmal fürchtete ich schon, daß er mir die Faust unter die Nase setzen würde. Ich bin kein Kommunist, aber ich schätze, er war einer. Jedenfalls wußte ich nicht viel über Rußland, was ich ihm hätte sagen können, außer daß sich inzwischen die Russen und die Chinesen gegenseitig die Zähne zeigen.«


  »Haben Sie eine Ahnung, woher der Mann kam?« fragte Doc.


  »Nee. Wie ich schon sagte, er tauchte plötzlich hier auf, kam offenbar zu Fuß.«


  Doc Savage ging zum dörflichen Telefonamt, wo es noch die ländliche Einrichtung des sogenannten »Sammelrufs« gab. Gegen eine Anzahl größerer Scheine konnte Doc einen solchen Sammelanruf machen, bei dem sämtliche ins Land hinausgehende Telefonleitungen zusammengeschaltet und alle Teilnehmer durch ein besonderes Klingelzeichen an den Apparat gerufen wurden.


  Er hielt per Telefon eine kurze Ansprache und bot dem, der ihm Informationen über Decimo Tercio geben konnte, fünfzig Dollar Belohnung. Er gab eine Beschreibung Decimo Tercios.


  Dies brachte auch sofort ein Ergebnis.


  »Jener Bursche da«, sagte eine Farmerstimme, »landete mit seiner Maschine auf meinem Feld und tötete einen meiner Bullen mit einem Speer. Sagte, er würde wiederkommen, aber bisher ist er nicht wiedergekommen.«


  Doc fragte den Farmer nach seinem Namen und ließ sich die Lage seiner Farm beschreiben. Mit dem Wagen des Gelegenheitstaxifahrers fuhren sie hinaus.


   


  Renny, der Ingenieur unter Docs Helfern, der von technischen Geräten jedweder Art, so auch von Flugzeugen, eine Menge verstand, sagte, nachdem er nur einen


  Blick auf das Flugzeug geworfen hatte: »Das ist eine russische Maschine! Mindestens zehn Jahre alt.«


  Doc Savage untersuchte das Flugzeug. Er sah sich insbesondere das aufgemalte Kennzeichen der Maschine an, das neben anderen Buchstaben zwei aufwies, die nur kyrillische sein konnten. Für ihr Alter war die Maschine in bemerkenswert gutem Zustand, offenbar wenig geflogen. Am Rumpf und an den Tragflächen, in der Nähe der beiden Motoren, fanden sich jedoch frische Ölspuren, die auf einen kürzlichen Langstreckenflug hinwiesen. Im Cockpit fanden sich keinerlei Karten.


  Nachdem Doc einen Stock in den Tank gesteckt hatte, um den Treibstoffstand zu messen – die Tanks waren beinahe leer – rief er Monk hinzu. »Du hast dich doch in letzter Zeit mit Experimenten zur Ölraffinierung befaßt. Was hältst du von diesem Treibstoff?«


  Monk schnüffelte, prüfte mit der Zunge.


  »Das ist praktisch ein Rohbenzin schlimmster Sorte, mit einem guten Teil Alkohol darin, um es wenigstens etwas klopffester zu machen.«


  »Rohbenzin schlimmster Sorte – was meinst du damit?« fragte Ham.


  »Ich meine damit«, sagte Monk, »es ist das, was übrig bleibt, wenn man aus Rohöl auf primitive Art das schwere und leichte Heizöl ausscheidet.«


  »Dann ist es also kein reguläres Flugbenzin?«


  »Nie und nimmer. Von der Qualität her ist es noch nicht einmal Autobenzin. Der Kerl muß an den Motoren eine Menge herumgedoktert haben, um sie mit solchem Zeug überhaupt zum Laufen zu bringen.«


  Der Farmer, der sie unverwandt beobachtet hatte und merkte, wie verwundert sie waren, steuerte seinerseits etwas bei, was das Rätsel noch vergrößerte. Er holte aus seinem Farmhaus einen Stock und einen Speer. »Und was halten Sie davon?« sagte er.


  Monk sah sich die Waffe an, blinzelte und entschied: »Die kommt mir fast prähistorisch vor.«


  »Ein Atlatl«, sagte Doc. Er hatte sich den kurzen Stab angesehen, der zu dem Speer gehörte.


  »Ein was?« fragte Monk.


  »Ein Atlatl, ein Stock zum Schleudern von Speeren. Als Waffe ging er entwicklungsmäßig dem Pfeil und Bogen voraus.«


  Der Bronzemann steckte zwei Finger durch die Lederschlingen, legte den Speer in die Gabel ein und zeigte ihnen, nach welchem Prinzip die Speerschleuder funktionierte.


  »Genau, damit hat der Bursche meinen Bullen aufgespießt«, sagte der Farmer.


  »Man braucht dafür einige Übung«, bemerkte Doc nachdenklich.


  In diesem Augenblick kam die Frau des Farmers über das Haferstoppelfeld auf sie zugerannt.


  »Der Mann, dem das Flugzeug gehört, war gerade am Telefon«, sagte sie. »Er und zwei andere Männer kommen gleich hierher, mit Benzin für das Ding.«


  Doc Savage nickte. »Wir werden sie abpassen. Ich werde mich in der Maschine selbst verstecken. Monk, du legst dich da drüben in den Graben. Ham und Renny, ihr könnt euch in dem Unkraut verbergen, das da am Rand des Feldes entlang dem Zaun wächst.«


  Sie erweiterten den flachen Graben so, daß Monk mit seinen breiten Schultern darin Platz fand, und tarnten ihn mit Zweigen nachdem er sich hineingelegt hatte, bis er nicht mehr zu bemerken war.


  »Ich weiß nicht, ob ich da noch länger mitmachen soll«, erklärte der Farmer scharf. »Mir kommt die Sache langsam verdammt merkwürdig vor.«


  »Wir sind Agenten der Bundespolizei«, sagte Doc, »die eine Ermittlung durchführen sollen.«


  Diese Erklärung stimmte – und er zeigte dem Farmer entsprechende Dokumente. Die Bestellung zum Bundesagenten, die ihnen zu Zeiten recht gelegen kam, war aufgrund geleisteter früherer Dienste erfolgt. Sie hielten ebenso Ehrenränge bei der New Yorker Polizei, bei Scotland Yard und noch bei anderen großen Polizeiorganisationen inne, die damit alle die Verdienste des Bronzemanns bei der Verbrechensbekämpfung anerkannten.


  Der Farmer war beruhigt und zog sich ins Haus zurück, um so zu tun, als sei nichts geschehen. Es war etwa dreißig Minuten später, als ein Mann auf das Stoppelfeld gerannt kam.


  Der Mann rannte wie ein Vierhundertmeterläufer auf den letzten hundert Metern. Keuchend ging sein Atem, als er in die Maschine sprang, Doc Savage sah und eine Pistole aus der Tasche riß.


  Doc Savage war – die anderen übrigens auch – von dieser stürmischen Ankunft ein wenig überrascht worden. Der Bronzemann sah keinerlei Chance, an den Mann heranzukommen, bevor der abdrücken konnte. Der Bronzemann hatte aber immer noch den Atlatl, den Schleuderstab, bei sich. Den warf er, und der war schwer genug, den Mann um sein Ziel zu bringen, als er dessen Handgelenk traf. Das gab Doc Zeit, an ihn heranzukommen.


  Sie gerieten in ein wildes Catch-as-catch-can. Zuerst gelang es dem Neuankömmling sogar, sich recht gut zu behaupten. Er war sehr muskulös und schlug Doc einen kurzen rechten Haken an die Kinnlade, den Doc nicht mehr abwehren konnte; er ging in die Knie, bekam seinen Gegner aber zu fassen und zog ihn zu sich herunter. Sie kämpften wild miteinander.


  Außerhalb der Maschine sprang Monk aus dem Graben auf und schrie: »Überlaß ihn mir, Doc!«


  Docs Gegner hörte augenblicklich zu kämpfen auf. »Doc?« keuchte er. »Sind Sie etwa Doc Savage?«


  »Ja.«


  »Warum, zum Teufel, haben Sie das nicht gleich gesagt?« erklärte der junge Mann, der in solch wilder Hast auf getaucht war. »Ich bin Chris Columbus.«


  Die Geräusche des Kampfes hatten das Brummen eines Motors überdeckt, das inzwischen aber wieder aufgehört hatte. Dann krachte ein Gewehr los.


  Monk schrie auf. Erneut peitschte ein Gewehrschuß los. Während Doc Savage sich an der Kabinentür flach hinwarf, sah er, wie Monk in der Körpermitte einknickte und zu Boden schlug.


  Etwa hundert Meter entfernt hatte ein großer Tankwagen gehalten. Zwei Männer saßen immer noch im Fahrerhaus. Aber Two Wink Danton war auf der einen Seite herausgesprungen, Wilmer Fancife auf der anderen. Beide hielten Gewehr im Anschlag.
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  In den nächsten paar Minuten überschlugen sich die Dinge. Two Wink und Fancife entdeckten Doc in der Maschine und feuerten. Doc sprang zurück und warf sich nach vorne auf den Kabinenboden, wo ihm der eine der schweren Motoren Deckung geben würde.


  »Los, hierher!« schrie er Chris Columbus zu.


  Ham und Renny waren aus dem Unkraut entlang dem Zaun aufgesprungen. Beide hielten Kompakt-Maschinenpistolen in der Hand – einen von Doc Savage entwickelten Waffentyp – die übergroßen Automatikpistolen ähnelten und mit unglaublicher Feuergeschwindigkeit schießen konnten.


  Two Wink und Fancife sahen sie, rannten zu dem


  Tankwagen zurück, sprangen hinein. Two Wink selbst klemmte sich hinter das Lenkrad, und der Tankwagen röhrte davon.


  Ham und Renny setzten ihnen mit ihren Kompakt-MPs Dauerfeuer hinterher, was sich wegen der immensen Feuergeschwindigkeit anhörte wie das Brummen von gigantischen Baßgeigen.


  Leider waren ihre Waffen mit der Munition geladen, die sie meistens benutzten – sogenannten Gnadenkugeln, Narkosepatronen, wie afrikanische Jäger sie beim Großwildfang verwenden. Sie betäubten nur, wenn sie mit ihren Spitzen unter die Haut drangen. In diesem Fall prallten die Narkosepatronen harmlos von dem Stahlblech des Tankwagenführerhauses ab.


  Eine riesige Staubfahne hinter sich herziehend raste der Tankwagen die ungepflasterte Straße neben dem Haferfeld entlang.


  Ein dunkles, schlaffes Bündel flog heraus. Der reguläre Tankwagenfahrer. Sie hatten ihn hinausgeworfen.


  Chris Columbus schrie, außer sich vor Wut: »Sie entkommen!« Er sprang aus der Maschine und versuchte dem Tankwagen hinterherzurennen, ein völlig hoffnungsloses Unterfangen.


  Renny und Ham rannten zu dem Mietwagen hinüber, mit dem sie gekommen waren und den sie hinter dem Obstgarten des Farmers geparkt hatten.


  Indessen klemmte sich Doc hinter das Steuer des Flugzeugs und versuchte, die Motoren zu starten. Aber wie er befürchtet hatte, war das hoffnungslos. Kalt, wie sie waren, würden sie mit derart schlechtem Treibstoff niemals anspringen. Es war ein Wunder, daß sie mit solchem Treibstoff gelaufen waren.


  Monk wälzte sich auf dem Boden herum und hielt sich mit beiden Händen den Bauch.


  »Angeschossen haben sie mich!« heulte er. »Mitten in den Bauch haben sie mich getroffen!«


  Doc sprang aus der Maschine herab. »Verflixt, sie entkommen!«


  Monk rappelte sich auf und begann ebenfalls auf ihren Mietwagen zuzurennen. Er taumelte leicht und stieß ununterbrochen Verwünschungen aus. Im Laufen zog er sich vorne das Hemd heraus, um zu sehen, ob die Gewehrkugel tatsächlich die kugelsichere Unterwäsche aus Titanmaschendraht durchschlagen hatte, die er trug. Sie war nicht sehr dick, diese Kettenpanzerschicht. Er mißtraute ihr deshalb immer noch, daß sie auch Gewehrkugeln aufhalten konnte.


  Ham und Renny hatten Schwierigkeiten, den Mietwagen zu starten, und so langten sie alle noch rechtzeitig an dem Wagen an und zwängten sich hinein.


  Der Mann, der aus dem Tankwagenführerhaus hinausgeworfen worden war – seine Overalluniform zeigte, daß er der Fahrer einer örtlichen Ölgesellschaft war - hatte sich wieder aufgerappelt. Er stand und fluchte aus Leibeskräften, aber sie hatten im Moment keine Zeit für ihn.


  Bei einer Geschwindigkeit über achtzig Stundenkilometer neigte der Motor des Mietwagens dazu zu dröhnen, als ob ein ganzes Hammerwerk in ihn eingebaut war.


  Doc rief über dieses Motorrasseln hinweg: »Haben Sie den anderen Mann im Fahrerhaus des Tankwagens gesehen, Columbus?«


  »Ja.«


  »War das der mysteriöse Decimo Tercio?«


  »Das war er. Two Wink und Fancife haben ihn gekidnappt. Wahrscheinlich hatten sie ihn hierhergebracht, damit er mit ihnen in dem Flugzeug starten sollte, nachdem sie es aufgetankt hatten.«


  »Und wie kamen Sie hierher?«


  »Ich hatte sie beobachtet und versuchte ihnen Tercio auszuspannen. Aber es war hoffnungslos. Sie hatten Gewehre und warteten nur auf eine Gelegenheit, mich umzulegen. Ich fand aber ihr Versteck, horchte am Fenster und hörte, wie Tercio ihnen schließlich verriet, wo er seine Maschinen stehengelassen hatte. Es gelang mir dann, noch vor ihnen hier zu sein. Ich hatte vor, mich in der Maschine zu verstecken und sie zu überrumpeln. Aber dafür war ich ihnen nicht weit genug voraus.«


  »Warum sind Sie nicht einfach zur Polizei gegangen?«


  »Um mich von den Cops als Verrückter einsperren zu lassen, nachdem sie meine Geschichte gehört hatten?«


  Die Straße war auch hier immer noch ungepflastert, und der Tankwagen vor ihnen wirbelte eine unglaubliche Menge Staub auf. Doc hielt mitten in die Staubwolke hinein. Sie husteten und würgten. Der Bronzemann mußte langsamer fahren. Man konnte nicht mal eine Wagenlänge mehr voraussehen. Um wenigstens etwas aus dem dichtesten Staub herauszusein, fuhr er ganz an der äußersten Kante der Straße entlang – was ihr Glück war.


  Eine große dunkle Masse ragte plötzlich vor ihnen auf. Doc trat das Bremspedal durch und riß das Lenkrad herum. Der Mietwagen rumpelte mit der einen Seite durch einen flachen Graben, aber das war nicht weit genug. Es gab ein gräßliches Knirschen von Metall auf Metall. Der vordere rechte Kotflügel und das betreffende Rad gruben sich in die gegenüberliegende Grabenwand. Langsam, wie in Zeitlupe, stellte sich der Mietwagen auf den Kühler, kippte um, und drinnen stürzten sie alle übereinander.


  Monk vergaß seine schmerzende Bauchpartie und schrie: »Sie haben den Tankwagen auf der Straße quergestellt! Glaubten, wir würden in der Staubwolke mitten in ihn hineinkrachen!«


  Eine Gewehrkugel klatschte zu der einen Wagenseite herein und zur anderen wieder hinaus, so rasch hintereinander, daß beide Einschläge fast wie einer klangen.


  Doc rief: »Alles raus und flach in den Graben werfen!«


  Aber die Türen klemmten. Doc rammte die eine mit dem Fuß auf, und sie krochen inmitten der Staubwolke nach draußen.


  Renny stellte sich auf und gab aus seiner Maschinenpistole vier kurze Feuerstöße in vier verschiedene Richtungen ab. Dann ließ er sich fallen und horchte, in der Hoffnung, daß die Kerle zurückfeuern würden und dadurch verrieten, wo sie waren.


  Aber statt dessen hörten sie Männer trampelnd davonrennen.


  »Wir müssen hier in der Nähe des gepflasterten Highway sein«, sagte Doc.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Das erklärt, was sie vorhatten. Sie dachten, wir würden uns allesamt das Genick brechen, wenn wir in den Tankwagen hineinkrachten. Auf dem Highway wollten sie dann einen schnelleren Wagen anhalten. Sie wußten, daß sie uns mit dem Tankwagen nicht abhängen konnten!«


  Sie krochen aus dem Staub und dem Graben heraus – aber schleunigst wieder in ihn zurück, als wieder Gewehrschüsse aufpeitschten, die sich diesmal, weil sie weiter entfernt waren, wie das Platzen von Violinsaiten anhörten. In dem umgestürzten Mietwagen hatte es inzwischen geknackt und geknistert, und plötzlich schoß aus ihm eine Stichflamme hoch. Offenbar hatte ein Kurzschluß in der Elektrik das ausgelaufene Benzin entzündet. Gleich darauf stand der Wagen lichterloh in Flammen.


  Ham war in den Staub zurückgekrochen, um nach etwas zu suchen – seinem Degenstock. Jetzt kam er mit dem wieder hervorgekrochen. Er brachte seine Kompakt-MP hoch und feuerte, Renny ebenfalls. Aber keiner von ihnen traf, denn Two Wink und Fancife hatten sich hinter dem erhöhten Highway an der Kreuzung mit dem Feldweg in Deckung geworfen.


  Eine kurze Stille trat ein.


  Doc sagte: »Wenn wir uns trennen, können wir sie vielleicht umgeh ...« Aber weiter kam er nicht.


  Auf dem gepflasterten Highway kreischten bremsende Autoreifen.


  Two Wink und Fancife standen mitten auf der Straße, blockierten sie, und hielten drohend ihre Gewehre im Anschlag. Der rätselhafte Fremde, Decimo Tercio, stand zwischen ihnen und winkte mit seinem Jackett wie mit einer Warnflagge den Wagen zum Halten.


  Der Fahrer der schwarzen Limousine stieg gerade aus, als die abtreibende Staubwolke Doc und seinen Männern den Blick auf die Szene freigab.


  Doc schnappte: »Versucht sie mit Gnadenkugeln zu erledigen!«


  Renny und Ham zielten sorgfältig mit ihren Kompakt-MPs, zogen die Abzüge durch, und die Waffen ratterten los.


  Two Wink warf die Arme hoch und vollführte Sprünge, als ob er Veitstänzen wollte.


  »Hab’ ihn erwischt!« röhrte Renny.


  Aber zu ihrer Enttäuschung sahen sie dann, daß Fancife Two Wink packte und ihn in die schwarze Limousine zerrte, die sie gestoppt hatten.


  Decimo Tercio fuhr plötzlich herum und begann zu rennen. An der Art, wie er im Zickzack davonjagte, erkannten sie, daß er einen Fluchtversuch unternahm. Und er hatte Glück. Fancife war so mit Two Wink beschäftigt, daß er es sekundenlang nicht bemerkte.


  Als Fancife dann endlich den davonrennenden Tercio sah, stieß er ein Wutgeheul aus und eine lange Serie von Flüchen. Er war immer noch im Inneren der Limousine, und sie sahen, wie er fieberhaft versuchte, sein Gewehr durch die offene Wagentür auf Tercio in Anschlag zu bringen.


  Chris Columbus erkannte die Gefahr, in der Tercio schwebte, und schrie los: »Lassen Sie nicht zu, daß er ihn erschießt! Tercio ist der einzige, der die Antwort auf alle die vielen offenen Fragen weiß, die wir haben!« Ham und Renny hatten wieder ihre Kompakt-MPs hochgerissen. Auf dem Wagenblech erzeugten die Narkosepatronen, zumal auf solche Entfernung, nur ein harmloses Geprassel, aber dieses Geprassel jagte Fancife doch einen gehörigen Schrecken ein.


  Fancife entschied sich, Tercio zu vergessen und seine eigene Haut zu retten.


  Mit hoher Geschwindigkeit jagte er mit der Limousine davon, während sich der Besitzer des Wagens, der nicht in die Sache verwickelt werden wollte, im Straßengraben in Deckung geworfen hatte. Fancife verschwand mit dem Wagen um eine Kurve.


  Monk stürzte, sich den Bauch haltend, ein paar stolpernde Schritte hinter dem entschwindenden Wagen her. »Warum tut ihr Kerle nichts, verdammt noch mal?« schrie er. »Alles läuft jetzt schief!«


  Inzwischen waren zwei weitere Wagen den Highway entlanggekommen, aber als die Fahrer die Schüsse gehört hatten, hatten sie den Gashebel durchgetreten und jagten weiter, ohne auf die Schreie von Docs Männern zu achten. Sie wollten ebenso wenig in das verwickelt werden, was sie offenbar für ein Hijacking hielten.


  »Holt wenigstens Tercio zurück!« schrie Chris Columbus frenetisch.


  Aber Tercio hatte nicht die Absicht, sich wieder einfangen zu lassen. Was ihm in letzter Zeit alles zugestoßen war, hatte ihn argwöhnisch gemacht. Im Zickzack rannte er querfeldein, daß seine Beine nur so flogen.


  Renny schrie hinter ihm her: »Tercio! Dies ist Doc Savage mit seinen Männern! Wir sind Freunde, wollen nur Ihr Bestes!«


  Dies hatte auf Decimo Tercio keinen sichtbaren Effekt, außer daß er, wenn möglich, noch ein wenig schneller rannte. Fraglos hatte er Renny gehört und verstanden, denn Renny hatte eine Stimme, die es mit dem Doppelnebelhorn der Queen Mary hätte aufnehmen können.


  »Chris Columbus ist auch hier!« schrie Renny noch einmal hinter Tercio her.


  »Das dürfte zwecklos sein«, sagte Chris. »Meinen Namen kennt er überhaupt nicht.«


  Tercio rannte weiter. Am anderen Ende der Koppel tänzelten ein paar unruhig gewordene Pferde nervös hin und her.


  »Wir müssen sehen, daß wir ihn einholen können!« rief Doc und sprintete los, die anderen hinter ihm her.


  Monk mit seinen kurzen Beinen verlor gegenüber den anderen schnell an Boden. Zudem hielt er sich immer noch seinen Bauch. Sie kamen an dem Besitzer der schwarzen Limousine vorbei, der sich in den Straßengraben geworfen hatte. Er rief ihnen zu: »Ich bin unschuldig an der Sache, habe damit nichts zu tun!«


  Die kletterten über den Stacheldraht der Pferdekoppel, verhedderten sich darin, weil sie es alle gleichzeitig tun wollten.


  Inzwischen hatte Tercio die Pferde erreicht. Offenbar waren es Sattelpferde, keine geduldigen Zugpferde, und daher sehr nervös. Durch seinen Sturmlauf hatte Tercio sie in die Ecke der Pferdekoppel getrieben. Es sah sehr riskant aus, wie er da mitten unter sie rannte.


  »Die werden ihm mit den Hufen den Schädel zertrümmern!« japste Ham.


  Aber Tercio bewies jetzt, daß er jede Menge Erfahrung im Umgang mit Pferden hatte. Er brachte es fertig – und allein das war schon eine bemerkenswerte Leistung – eines der Pferde an der Mähne zu erwischen und sich hinaufzuschwingen. Das Pferd begann wie verrückt zu bocken. Tercio hatte nichts, woran er sich auf dem bloßen Pferderücken festhalten konnte. Aber mit seinen bloßen Hacken gelang es ihm, das Pferd unter Kontrolle zu bekommen. Es jagte mit ihm einmal im Kreis herum, dann lenkte Tercio es mit Fersendruck direkt auf den Koppelzaun zu, und im Sprung setzte es mit ihm glatt darüber hinweg. Pferd und Reiter verschwanden in dem angrenzenden Wald.


  Monk blieb stehen, fuhr zu Ham herum und schnappte verärgert: »Warum hast du ihn nicht mit den Gnadenkugeln in deiner Spritze zum Stehen gebracht?«


  »Meine Kompakt-MP«, schnappte Ham zurück, »ist leergeschossen.«


  »Meine ebenfalls«, knurrte Renny.


  Die übrigen Pferde hatten die Schwänze aufgestellt und rasten auf der Koppel im Kreis herum. Nichts weniger als ein Pony, ein Lasso und beträchtliche Cowboygeschicklichkeit würde notwendig gewesen sein, sie wieder einzufangen. Doc versuchte einen großen Rappenhengst auszusprinten und in die Ecke der Koppel zu treiben, aber der Hengst gewann.


  Von Decimo Tercio war längst nichts mehr zu sehen.


  Fancife war mit Two Wink ebenfalls längst den Highway hinunter verschwunden.
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  Sie standen da im missourischen Sonnenschein, kamen langsam wieder zu Atem und waren zu verärgert über die Entwicklung der Dinge, um darüber Kommentare abzugeben. Relative Stille war eingetreten. Der einzige, der sich bewegte, war der Autofahrer, dem der Wagen gestohlen worden war. Er hatte sich aus dem Straßengraben aufgerappelt und stakte jetzt auf das Farmhaus zu, wohl in der Absicht, von dort aus die State Troopers anzurufen. Ansonsten war rundum wieder ländlicher Frieden eingekehrt. Die Pferde standen zusammengedrängt am anderen Ende der Koppel, Köpfe hoch und mit weiten Nüstern, und die Vögel wagten sich wieder aus den Büschen, in die sie sich geflüchtet hatten.


  Doc Savage sagte: »Monk und Ham, folgt Tercios Spur, so gut ihr könnt. Berichtet uns davon über die Polizei von St. Louis. Renny, Chris Columbus und ich werden sehen, was wir tun können, um Two Wink und Fancife wiederzufinden.«


  Monk und Ham riefen ihre Maskottiere, die sich in der Scheune des Farmers herumgetrieben hatten. Auf die Rufe ihrer jeweiligen Herren kamen sie gerannt, und Monk und Ham machten sich mit ihnen auf in den Wald, wo sie Tercio hatten verschwinden sehen.


  Der asphaltierte Highway lag wieder leer und still da, und da der ausgebrannte Mietwagen und der Tankwagen entlang dem Feldweg außer Sicht waren, gab es keine Anzeichen mehr für das, was hier kürzlich geschehen war.


  Doc Savage hatte keinerlei Schwierigkeiten, den nächsten in Richtung St. Louis fahrenden Wagen anzuhalten. Nur der Fahrer saß darin, und für ein paar Dollarscheine war er nur zu bereit, sie in die Stadt mitzunehmen.


  Doc, Renny und Chris Columbus hatten sich zu dritt auf den Rücksitz gesetzt. Sie sprachen kaum.


  Schließlich sagte Renny: »Heilige Kuh! Dieser Tercio ritt wie – wie ein Kosake.«


  »Wahrscheinlich war er tatsächlich einer«, sagte Doc leise.


  »Was?«


  »Decimo Tercio dürfte kaum sein richtiger Name sein. Decimo Tercio sind nämlich nichts anderes als die spanischen Worte für dreizehn. Also dürfte er sich den Namen aus Witz, zur Tarnung oder aus einem ähnlichen Grund zugelegt haben.«


  »Und wie kommst du darauf, daß er ein Kosak sein könnte?«


  »Durch die kyrillischen Buchstaben auf seiner Maschine und überhaupt durch das Flugzeug. Vielleicht erinnerst du dich, Renny, daß es vor rund zehn Jahren eine förmliche Epidemie gab zu versuchen, den Nordpol im Alleinflug zu überqueren.«


  »Ja, ich erinnere mich. Keiner davon war erfolgreich.«


  »Genau. Und einer der ersten, die es versuchten, war ein Russe. Die Sache erhielt damals nicht viel Publicity, denn die Taktik der Russen ist es seit jeher, über solche Versuche erst zu berichten, wenn sie gelungen sind, und Fehlversuche zu vertuschen. Es sickerte aber doch durch, daß ein Flieger namens Veselich Vengarinotskovi den Versuch unternommen hatte, allein den Nordpol zu überqueren, und daß von ihm nie wieder etwas gehört wurde.«


  »Und du sagst, sein Name war Ven – Ven ...« Renny verzog das Gesicht. »Egal. Ich werde lieber bei Decimo Tercio bleiben.«


  »Ich bin mir ziemlich sicher«, sagte Doc, »daß Decimo Tercio dieser Veselich Vengarinotskovi ist. Die Maschine, die dort auf dem Haferstoppelfeld stand, trug dieselben Kennbuchstaben wie das Flugzeug, mit dem der russische Flieger vor zehn Jahren zum Flug über den Pol startete und spurlos verschwand.«


  Der Bronzemann sah Chris Columbus an. »Was halten Sie von dieser Theorie?«


  »Könnte durchaus sein, die Fakten stimmen überein«, sagte Chris Columbus.


  »Aber sicher können Sie es nicht sagen?«


  »Nein. Weitere Fakten über diesen Decimo Tercio kann ich Ihnen nicht geben.«


  Der großfäustige Renny drehte sich halb um und starrte Chris Columbus eindringlich an. »Aber vielleicht gibt es sonst ein paar Fakten, die Sie uns geben könnten.«


  »Eine ganze Menge.« Chris deutete mit dem Kopf bedeutungsvoll auf den Fahrer des Wagens. »Aber nicht jetzt.«


  Schweigend fuhren sie weiter. Chris Columbus hielt nachdenklich das Kinn in die Handfläche gestützt. Schließlich sah er Doc von der Seite an und fragte: »Wo, zum Teufel, haben Sie die Fakten ausgegraben, die Sie uns gerade über den russischen Polarflieger von vor zehn Jahren gesagt haben?«


  »Ich erinnerte mich eben, daß es mal einen solchen Versuch eines Russen gegeben hatte, den Pol zu überfliegen«, erklärte ihm Doc.


  »Ja, schon, aber woher wußten Sie dann noch das genaue Kennzeichen der Maschine von damals?«


  Renny schaltete sich ein. »Doc hat ein fotografisches Gedächtnis. Sein Gehirn ist die reinste Datenbank. Daran werden Sie sich schon noch gewöhnen.«


  Chris Columbus seufzte und lehnte sich zurück. »Ich hörte mal einen Freund von mir von Ihnen reden. Vor etwa einem Monat war das. Er ist Ihnen mal begegnet. Sein Name ist Sam Taft.«


  »Sam Taft, der Forscher und Experte in frühmexikanischer Kunst?«


  »Ja, genau der. Er hat mir ’ne Menge über Sie erzählt. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, soviel, daß ich schon drauf und dran war, mich an Sie zu wenden und Sie um Ihre Hilfe bei der Lösung des Rätsels zu bitten, in das wir jetzt verwickelt sind.«


  »Und warum taten Sie’s dann doch nicht?«


  Chris Columbus grinste. »Ich wollte mich nicht selber zum Narren machen. Ich dachte, Sie würden mir meine Geschichte nicht glauben. Ich selbst hätte sie nämlich auch nicht geglaubt, wenn jemand anderer sie mir erzählt hätte.«


  Der Fahrer, der sie mitgenommen hatte, erwies sich als übervorsichtig, sobald sie in den Stadtverkehr kamen. Daher zahlte ihm Doc das, was er ihm für das Mitnehmen versprochen hatte, und sie stiegen lieber in ein Taxi über.


  »Zum Polizeihauptquartier«, wies Doc den Taxifahrer an.


  Es gab dort gewisse Kompetenzschwierigkeiten. Fast eine Stunde verging, bis der Fahndungsbefehl an die Polizei und die State Police nach Two Wink Danton, Fancife und Decimo Tercio hinaus war. Two Wink und Fancife wurden wegen Kidnappings gesucht. Decimo Tercio als wichtiger Tatzeuge, weil er das Opfer des Kidnappings war.


  »Anruf für Sie, Mr. Savage«, sagte ein Beamter.


  Es war Monk. Wutgeladen.


  »Weißt du, was dieser Decimo Tercio getan hat?« berichtete er. »Er hat das Pferd in den Flußniederungen laufen lassen, damit wir wie die Dussel dessen Hufspuren hinterherrannten. Erst viel später kamen wir dahinter, daß Tercio sich zu einem anderen Highway durchgeschlagen und dort wahrscheinlich einen Wagen angehalten hat. Das bedeutet, daß Tercio inzwischen wieder in St. Louis oder sonstwo sein kann.«


  »Kommt in die Stadt zurück«, wies Doc ihn an. »Überwacht hier Tercios Hotel.«


  Auch der Bronzemann wirkte enttäuscht. Er wählte sofort eine Nummer, sprach kurz mit jemand und legte mit einem resignierten Ausdruck im Gesicht wieder auf.


  »Wir haben die Sache gründlich vermasselt«, erklärte er grimmig.


  »Wie meinst du das?« Renny starrte ihn an.


  »Decimo Tercio ist in die Stadt zurückgelangt, hat seine Felle für viertausend Dollar das Stück verkauft, das Geld kassiert und ist wieder untergetaucht.« Renny sprang auf und rannte auf die Tür zu.


  »Wo willst du hin?« hielt Doc ihn zurück.


  »Tercio suchen.«


  »Wo?«


  Renny warf die Arme hoch, kam zurück und setzte sich wieder hin. »Jetzt hast du mich. Wir haben ja überhaupt keinen Anhaltspunkt.«


  »Einen doch.«


  »Eh?«


  »Die Waffenkataloge«, sagte Doc.


  Der Bronzemann ließ sich ein Telefonbuch geben und begann der Reihe nach die Sportartikelhäuser anzurufen, die die Kataloge ausgegeben hatten, die sie in Decimo Tercios Hotelzimmer gefunden hatten. Bei dem ersten zog Doc eine Niete, aber mit seinem zweiten Anruf wurde er bereits fündig.


  »Der Gentleman, nachdem Sie sich erkundigen, ist gerade hier weggegangen«, erklärte ihm der Manager des Sportartikel- und Waffengeschäfts.


  »Was hat er bei Ihnen gekauft?« fragte Doc.


  »Können Sie mir einen vernünftigen Grund sagen, warum ich Ihnen eine solche Auskunft geben sollte?«


  Doc nannte seinen Namen und fügte hinzu, daß er Agent der Bundespolizei sei. Falls der Mann das nicht glaubte, sollte er auflegen und das Polizeihauptquartier zurückrufen.


  »Schon gut, schon gut«, sagte der Manager des Waffengeschäfts. »Der Mann – Tercio, nannten Sie ihn, glaube ich – kaufte bei uns eine Zahl von unseren schwersten Gewehren und eine ganze Menge Munition dafür. Eine ganz beträchtliche Menge Munition möchte ich sogar sagen.«


  »Und dann? Das hat er doch kaum allein alles tragen können.«


  »Dann ließ er alles in einen von unseren Lieferwagen laden, stieg selber zu dem Fahrer mit ein und gab ihm Anweisung, zum Lambert Airport zu fahren.«


  »Wie lange ist das jetzt her?«


  »Nun – etwa eine Viertelstunde, würde ich sagen.«


  Doc Savage legte auf und berichtete es Renny und Chris Columbus. »Tercio hat seine Felle verkauft und ist mit einer ganzen Waffenladung zum Lambert Airport unterwegs.«


  »Das ist doch dort, wo wir unsere Maschine stehen haben!« röhrte Renny.


  Chris rief: »Vielleicht können wir ihn dort noch abfangen!«


  Er wollte auf die Tür zustürzen, aber Renny hielt ihn am Arm zurück, »Moment mal. Doc scheint eine Idee zu haben.«


  Der Bronzemann hatte sich wieder an’s Telefon gehängt, um eine Verbindung mit dem Airport zu bekommen.


  Chris Columbus grinste. »Das scheint in der Tat die noch bessere Idee zu sein. Wir lassen ihn dort am Flughafen festnehmen.«


  Doc Savage war inzwischen mit dem Flugfeldabfertiger verbunden, den er zu kennen schien.


  »Hat ein Mann namens Decimo Tercio bei Ihnen eine Maschine stehen? ... Nicht? Nun, vielleicht unter einem anderen Namen. Ich gebe Ihnen deshalb einmal eine Beschreibung von ihm.« Doc beschrieb Tercio, hörte dann, was ihm der Mann am anderen Ende der Leitung darauf zu sagen hatte, und erklärte dann: »Sie sagen, er hat die Maschine gerade telefonisch bei Ihnen gekauft? Sagte Barzahlung zu, wenn er sie sofort übernehmen könnte? Was für eine Maschine ist das denn?« Im Raum war es so still, daß Renny und Chris Columbus, als Doc den Hörer ein wenig vom Ohr weghielt, die Antwort des Flugfeldabfertigers mithören konnten.


  »Es ist eine mittelgroße Maschine, die wegen ihrer übergroßen Tanks eine besonders große Reichweite hat«, erklärte der Mann. »Sie ist gebraucht. Ein Bursche hatte sie sich umgebaut, um damit einen Flug um die Welt zu machen. Er bekam dann aber offenbar kalte Füße. Dieser Mann – Tercio, wenn das sein Name ist – bekam die Kiste für achtundzwanzigtausend, was für ein solches Langstreckenflugzeug halb geschenkt ist.« Doc sagte: »Wollen Sie mir einen Gefallen tun? Meine Maschine steht dort auf Ihrem Flugfeld. Steigen Sie ein und gehen Sie nach hinten in die Kabine. Dort werden Sie in Halterungen entlang der Kabinenwand nummerierte Aluminiumkisten finden. Suchen Sie Nummer Neun heraus. Haben Sie’s mitbekommen?«


  »Ja. Ich suche Kiste Nummer Neun heraus. Und dann?«


  »Öffnen Sie die Kiste. Gleich obenaufliegend finden Sie einen kleinen grünen Metallkasten, etwa so groß wie eine Zigarrenkiste. Es ist nur ein solches grünes Kästchen darin, Sie können also nicht das falsche erwischen. Außen an dem Kästchen befindet sich ein Kippschalter. Nur einer. Schalten Sie ihn auf Stellung EIN. Alles verstanden?«


  »Ja. Ich stelle den Schalter auf EIN. Hab’ ich.«


  »Dann verstecken Sie das Kästchen in der Maschine, die Tercio gerade gekauft hat. Irgendwo rückwärts im Schwanz, wo er es nicht so schnell finden dürfte.«


  »Ist das Ding eine Zeitbombe oder sowas?«


  »Nein. Das Ding ist völlig harmlos, mein Wort darauf.«


  »Gut, ich werde das Ding in seiner Maschine verstecken. Genau wie Sie es mir gesagt haben.«


  Doc Savage legte auf, und Chris Columbus starrte ihn an, als ob er plötzlich an Docs gesundem Menschenverstand zu zweifeln begonnen hätte.


  »Versteh ich nicht«, murmelte Chris schließlich. »Wir hätten den Kerl doch ganz leicht abfangen können.


  Doc Savage ließ sich davon nicht beeindrucken. »Jetzt bin ich doch neugierig, wo Tercio hinfliegen wird.«


  »Meinen Sie, ich nicht?« Chris lachte auf. »Was glauben Sie denn, warum ich wie ein Verrückter herumgelaufen bin?«


  »Wir folgen ihm«, sagte Doc. »Fliegen ihm hinterher.«


  »Ihm folgen, hinterherfliegen? Wie stellen Sie sich das vor? Einem Flugzeug hinterherfliegen?«


  »Kennen Sie sich im Funkwesen aus?« fragte Doc.


  »Ein bißchen. Ich weiß in etwa, wie Rundfunk und Fernsehen funktionieren. Aber ich bin kein Funktechniker.«


  Der Bronzemann erklärte es ihm geduldig. »Man kann als Empfangsantenne eine Schleife nehmen. Gewöhnlich ist es ein Ring, deshalb nennt man es auch meistens Ring- oder Peilantenne. Damit kann man feststellen, aus welcher Richtung Funkwellen einfallen.«


  »Das weiß doch jedes Kind. Zumindest lernt man es auf der High School.«


  »In dem Kästchen«, fuhr Doc geduldig fort, »das der Flughafenbeamte in Tercios Maschine verstecken soll, befindet sich ein Kurzwellensender. Er ist batteriebetrieben. Die Batterien halten mehr als hundert Sendestunden vor, denn es ist ein Transistorsender, und Transistoren brauchen bekanntlich nicht viel Strom.«


  Chris begann plötzlich zu grinsen und klatschte mit der rechten Faust in seine linke Handfläche.


  »Was bedeutet, das wir feststellen können, in welche Richtung Tercio fliegt, nicht wahr?« rief er.
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  Doc Savages Amphibienmaschine hatte einen doppelwandigen Rumpf. Die Außenhaut bestand aus Titanblech, das sogar gewöhnliche Gewehr- und Maschinengewehrkugeln nicht durchschlagen konnten. Die Innenhaut bestand aus einem nichtschwitzenden Kunststoff. Zwischen die beiden Schichten war als Isoliermaterial Glaswatte gepackt. Dennoch war es kalt in der Kabine.


  Die große Maschine flog durch eisige Nacht. An den Tragflächenvorderkanten tanzten gelegentlich bläuliche Elmsfeuer, elektrische Büschelentladungen. Vor ihnen waren die seltsamen Lichterscheinungen der Aurora Borealis am Polarhimmel zu sehen.


  Die Kabinenheizung war voll angedreht; den Strom dafür lieferten Generatoren in den Tragflächen, die von den Flugmotoren angetrieben wurden. Dies waren Turbopropmotoren, aber sie waren schallgedämpft. Weil zusätzlich noch die Isolierschicht zwischen den beiden Rumpfhüllen schalldämmend wirkte, war von den Motoren im Kabineninneren nur ein leises Singen zu hören.


  Renny hatte das Auge auf dem visuellen Abdriftindikator. Er griff mit dem Zirkel auf der Karte eine Entfernung ab und knurrte: »Heilige Kuh! Wenn das so weitergeht, hätten wir lieber lange Unterhosen mitnehmen sollen.«


  »Wo sind wir?« rief Monk ins Cockpit vor.


  »Etwa zweihundert Meilen nördlich der kanadischen Nordgrenze«, rief Renny nach hinten zurück.


  Doc Savage hatte die Maschine bisher geflogen. Jetzt übergab er Ham das Steuer und kam nach hinten.


  Chris Columbus saß dort, in Decken gehüllt. Seine Gesichtsfarbe war normal, seine Augen klar. Aber irgend etwas schien ihm zu fehlen.


  »Sind Sie inzwischen soweit über die Luftkrankheit hinweg«, fragte Doc Savage trocken, »daß Sie uns Ihre Geschichte erzählen können?«


  Chris Columbus zögerte. Dann grinste er.


  »Ich war gar nicht luftkrank«, sagte er.


  »Das haben wir gemerkt. Sie wollten sich bisher nur um Ihren Bericht drücken.« Monk lehnte sich zu ihm rüber und ließ ihn seine behaarte Faust sehen. »Wissen Sie ...« Monk bewegte die Faust drohend. »... was die Ihrem Gesicht antun könnte?«


  »Wahrscheinlich nicht soviel, wie Sie denken«, entgegnete Chris unbeeindruckt.


  »Nicht mit Gewalt, Monk«, warnte Doc.


  »Ob mit Gewalt oder ohne – ich habe mich inzwischen entschieden«, erklärte Chris bestimmt.


  »Für was?«


  »Sie stecken jetzt in der Sache drin«, sagte Chris gedehnt, »und ich habe den Eindruck, daß Sie mit ihr weitermachen werden. Ich habe Sie studiert. Sie lieben Rätsel und Abenteuer. Ja. Sie werden weitermachen – egal, ob ich Ihnen sage, was ich weiß, oder nicht.«


  Er sah sie an und schob entschlossen das Kinn vor. »Deshalb werde ich Ihnen lieber gar nichts sagen«, setzte er hinzu.


  Monks Temperament war vor allem dafür bekannt, daß es plötzlich mit ihm durchgehen konnte. Er schrie: »Nehmen Sie die Fäuste hoch, Sie mieser Doublecrosser! Ich mache Hackfleisch aus Ihnen!«


  Renny streckte die Hand aus, schob Monk beiseite und sagte: »Sei still, du fehlendes Bindeglied! Er wird seine Gründe haben, warum er uns nichts sagen will.«


  »Und ich werde ihm einen Grund geben, es uns dennoch zu sagen«, rief Monk.


  Chris Columbus schüttelte abwehrend den Kopf. »Ich kann es Ihnen nicht verdenken, daß Sie hochgehen. Aber ich werde Ihnen diese meine Gründe sagen. Die ganze Sache ist mir sehr wichtig. Sie ist das wichtigste im Leben für mich überhaupt geworden. Ich habe ihr zwei Jahre meines Lebens geopfert. Wenn wir jetzt den kürzeren ziehen sollten, werde ich trotzdem weitermachen, allein, und dann ist es besser, wenn niemand außer mir die Wahrheit kennt.«


  Monk schnappte: »Das ist kein vernünftiger Grund!« Wieder schüttelte Chris abwehrend den Kopf.


  »Es gibt noch einen anderen Grund«, sagte er. »Ich habe ihn schon vorhin erwähnt. Wenn ich Ihnen die ganze Geschichte erzähle, würden Sie mich vielleicht für verrückt halten und mich irgendwo in eine Gummizelle sperren, statt in der Sache weiterzumachen. Ich sage es Ihnen rundheraus: Die Wahrheit, die hinter dieser Sache steckt, ist nicht gerade leicht zu glauben.« Es war etwas Endgültiges in dem Tonfall des jungen Mannes, das weiteres Streiten sinnlos machte. Selbst Monk sah das schließlich ein.


  Doc Savage hantierte an dem Kurzwellenfunkgerät – nicht an dem Peilgerät, denn das bediente Ham, während er die Maschine steuerte – bis schließlich über den Äther eine Antwort kam. Offenbar zufriedengestellt, wandte sich der Bronzemann von dem Funkgerät ab.


  Fünfzig Meilen voraus, etwas mehr westlich, war auf der Karte eine Stelle als Flugfeld markiert, das in diesem nördlichen Ödland von der kanadischen Regierung unterhalten wurde.


  »Lande dort«, wies Doc Ham an. »Long Tom und Johnny treffen sich dort mit uns. Ich habe mich per Funk mit ihnen in Verbindung gesetzt und vorgeschlagen, daß sie eine weitere Maschine hier raufbringen, die kleine silberne Rennmaschine.«


  Die Amphibienmaschine, in der sie flogen, war eine der größten des Bronzemanns. Sie war außen im Bronzeton gehalten, was gegenüber dem Schnee nicht gerade eine gute Tarnfarbe war.


  Die Rennmaschine, von der gesprochen hatte, war kleiner, einmotorig, bestand fast nur aus Motor und Flügeln, doch hatte sie aufgrund ihrer besonderen Konstruktion und der Landeklappen dennoch eine geringe Landgeschwindigkeit. Außen hatte sie einen Silberschuppenanstrich, wie man ihn manchmal auch bei Automobilen findet. Wenn sie in größerer Höhe flog, war sie fast unsichtbar.


  Die kleine Maschine stand auf dem schneebedeckten Flugfeld, aber sie entdeckten sie dort erst, als sie nur noch mehrere hundert Meter hoch waren.


  Der Schnee war hart und bereitete ihnen bei der Landung keinerlei Schwierigkeiten.


  »Wir hätten die Kiste mit Schneekufen ausrüsten sollen«, sagte der großfäustige Renny.


  »Tercio hat an seiner Maschine die Räder auch nicht durch Schneekufen ersetzt«, sagte Doc. »Also wird er dafür wohl seine Gründe gehabt haben.«


  William Harper ›Johnny‹ Littlejohn und Major Thomas ›Long Tom‹ Roberts, die restlichen beiden von Docs fünf Helfern, kamen ihnen entgegen.


  Johnny Littlejohn war ein Mann mit zwei hervorstechenden Eigenschaften: Er hatte eine Vorliebe für komplizierte Fremdwörter, mit denen er alle traktierte, ausgenommen Doc. Und seine Fähigkeiten als Geologe und Archäologe waren unbestritten. Er war länger und dünner, als man meinte, daß eine derart dürre Bohnenstange überhaupt noch leben konnte. Es gab für ihn offenbar keine passenden Kleider. An einer Seidenschnur an seinem Revers trug er gewöhnlich eine Art Monokel, das in Wirklichkeit eine starke Vergrößerungslupe war, die er für seine Arbeit brauchte.


  Long Tom Roberts, das restliche Mitglied von Docs Gruppe, hatte einen Spitznamen, der seiner äußeren Erscheinung keineswegs entsprach. Er war keineswegs besonders groß. Diesen Spitznamen hatte er vielmehr als Folge eines mißglückten Abenteuers abbekommen, bei dem eine besondere Piratenkanone, genannt »Long Tom«, eine Rolle gespielt hatte. Er hatte ein bleiches, ungesundes Aussehen als ob er einst im Keller auf gewachsen wäre. Seinen internationalen Ruf als elektronisches Genie sah man ihm nicht an.


  Als Doc Savage jetzt erklärte, daß er vorhatte, die kleinere Maschine selbst zu fliegen und nur Chris Columbus mitzunehmen, fand er damit bei den anderen nicht gerade begeisterten Beifall.


  Renny zog den Bronzemann außer Hörweite und raunte ihm zu: »Heilige Kuh, Doc! Dieser Chris hat sich gegen uns gestellt, als er sich weigerte, uns irgend etwas zu sagen. Wie willst du wissen, daß du ihm trauen kannst?«


  Doc erklärte seine Gründe.


  »In der menschlichen Natur gibt es etwas, das einen Mann geneigt macht, seine Sorgen eher einem einzelnen als einer Gruppe anzuvertrauen«, erklärte ihm Doc. »Vielleicht ist es auch bei Chris so. Wenn es nicht so ist – wenn er auch mir allein nicht sagt, was hinter der Sache steckt – stehen wir nicht schlechter da als jetzt auch. Außerdem ist es sicherer, wenn wir mit zwei Maschinen fliegen«, fügte Doc hinzu. »Wenn mit der einen irgendwas passiert, haben wir immer noch die andere.«


  Wenn der Bronzemann wirklich erwartet hatte, daß Chris Columbus, weil er nun allein mit ihm war, mit der Wahrheit herausrücken würde, so ging seine Rechnung nicht auf. Chris hüllte sich in düsteres Schweigen. Zusammengekauert saß er in dem Schalensitz der kleineren Maschine neben Doc. Er kaute an seinen Fingernägeln oder starrte sie an und schob in allen möglichen Formen die Unterlippe vor. Einmal sah er mit verschämtem Gesicht auf.


  »Das macht mich zu einem richtigen Scheißkerl, nicht wahr?« fragte er. »Erst rufe ich Sie zu Hilfe, und dann weigere ich mich zu sagen, worum es eigentlich geht. Ein richtiger Stinker bin ich in Ihren Augen. Sagen Sie es ruhig.«


  Aber das war auch alles, was er sagte. Der Bronzemann beschloß, ihm noch etwas mehr Zeit zu lassen und es dann bei ihm mit Überzeugen zu versuchen. Im Augenblick war die Luft recht unruhig, was die kleine Maschine bei der hohen Geschwindigkeit rütteln ließ, als ob eine Riesenfaust sie gepackt hielt.


  Dann bemerkte der Bronzemann plötzlich, daß sie über Tercios Maschine hinweggeflogen waren.


  »Tercio scheint da unten gelandet zu sein«, sagte er. »Jedenfalls sah das nach seiner Maschine aus.« Er sah Chris Columbus an. »Was würden Sie mir raten zu tun?«


  »Ich Ihnen raten?« Chris starrte ihn an. »Trauen Sie mir denn überhaupt noch?«


  »Warum sollte ich das nicht?«


  Chris holte tief Luft und grinste. »Sie sind okay. Ein Durchschnittskerl würde mir wegen meines Verhaltens die Faust unter die Nase gesetzt und mich zusammengeschnürt haben.«


  »Würden Sie es für eine gute Idee halten, neben Tercios Maschine zu landen?«


  »Ja, das würd’ ich. Je näher, desto besser.«


  Decimo Tercios große Langstreckenmaschine – die Oberseite ihrer Tragflächen hatte der Mann, der sie zu einem Flug um die Welt hatte benutzen wollen, orangefarben spritzen lassen – wohl damit sie im Falle einer Notlandung aus der Luft leichter zu orten war. Sie hob sich klar gegen eine Wand dunkelgrüner Nadelbäume ab, die am Rande einer schneebedeckten glatten Fläche standen, die ein zugefrorener See oder vielleicht auch nur eine Tundrawiese war.


  Im Osten kam gerade erst die erste Morgendämmerung hoch, und in ihrem tristen Grau waren nur die gröbsten, generellsten Dinge zu erkennen, keine feineren Einzelheiten.


  Im Norden und Westen zog sich in nicht allzu großer Entfernung eine kahle dunkle Bergkette hin. Sie reichte auch nach Süden, aber dort waren zwei große Unregelmäßigkeiten zu erkennen, weiße Ringe, die von wahrscheinlich immerwährendem Schnee stammten, der sich um große Felsspalten abgelagert hatte.


  »Der Target Mountain«, sagte Chris Columbus.


  Doc sah ihn scharf an. Der junge Mann schien sehr erfreut zu sein. Außerdem schien er sich in dieser öden Nordlandweite gut genug auszukennen, um jenen Berg wiederzuerkennen.


  »Sie sind schon mal hiergewesen?« fragte Doc.


  »Klar. Ich bin hier kreuz und quer durch die Gegend gezogen, um Felle aufzukaufen, und nördlich von hier war es, wo ich Lanta ...« Er brach plötzlich ab und kniff die Lippen zusammen.


  Doc drückte die Nase der Maschine nach unten und flog im Tiefflug über das Landefeld – See, Wiese oder was immer es war – hinweg, um sich zu vergewissern, daß es dort keine Hindernisse gab. Es wehte ein ziemlich steifer Wind, der Schneegestöber vor sich hertrieb, und die Wipfel der Nadelbäume schwankten einträchtig.


  Nichts rührte sich um Decimo Tercios Maschine herum.


  Doc setzte zum Landegleitflug an. Der Schnee war nicht hartgepackt, sondern flockig-weich, aber zum Glück war er nicht so tief, überlegte Doc, daß er Schwierigkeiten haben würde, von hier aus wieder zu starten.


  Mit ein paar wohldosierten Propellerstößen dirigierte er seine Maschine neben die andere, größere, ließ den Motor im Standgas laufen und kletterte hinaus. Chris Columbus war bereits hinausgesprungen.


  Durch den Schnee watete sie auf die andere Maschine zu. Deren Kabinentür wurde plötzlich aufgestoßen, und Two Wink Danton und Fancife lehnten sich heraus, mit automatischen Gewehren, die sie auf Doc und Chris in Anschlag hielten.


   


   


  10.


   


  Chris Columbus blieb vor Verblüffung wie angewurzelt stehen. Auch Doc Savage war nicht wenig überrascht. Er hatte Two Wink und Fancife immer noch in der Gegend von St. Louis vermutet.


  Chris raunte aus dem Mundwinkel: »Meine Schuld. Ich hätte doch lieber reden sollen.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Ich wußte, daß die beiden Tercio wahrscheinlich zum Reden bringen würden.«


  Fancife sagte: »Gentlemen, machen Sie ruhig irgendeine hastige Bewegung. Das wird uns einen guten Vorwand geben, Sie umzulegen.«


  Doc rührte sich nicht. Chris hielt die Lippen leicht geöffnet, und sein Atem dampfte in der bitterkalten arktischen Luft.


  Während Two Wink weiter das Gewehr auf sie in Anschlag hielt, begann Fancife sie zu durchsuchen. Er zog Doc Savage einen Gegenstand nach dem anderen aus den Taschen, starrte manche mit gerunzelter Stirn an, weil er sich ihren Verwendungszweck nicht erklären konnte. Dann klopfte er die Kleidung des Bronzemanns ab und erkannte, daß darin überall noch weitere Gegenstände steckten.


  »Uns wird nichts anderes übrig bleiben, als Ihnen die Kleider auszuziehen«, knurrte er.


  Er ging zu Two Wink hinüber, und die beiden unterhielten sich flüsternd. Was bei dem geheimen Palaver herauskam, schien Two Wink nicht zu behagen, denn er starrte finster, während Fancife ein breites Grinsen im Gesicht hatte, als er zu ihnen zurückkam.


  »Two Wink wird Posten stehen«, eröffnete er ihnen, »während ich Sie die Kleider wechseln lasse. Ich nehme


  Sie dazu in die Maschine hinein, wo es nicht ganz so kalt ist.«


  Mit dem Gewehrlauf bedeutete er ihnen, die Maschine zu besteigen, und sie kletterten an Bord.


  »Da, sehen Sie!« japste Chris.


  Er meinte Decimo Tercio. Der Mann saß auf einem der Notsitze der Maschine, war dort mit Stricken festgebunden, während ihm die Hände noch extra gefesselt waren. Auch hier in der Maschine lag die Temperatur nicht viel über dem Gefrierpunkt, und Atemwölkchen gingen in wütenden rhythmischen Stößen von seinem Mund aus.


  »Wie haben sie Sie hier her bekommen ?« fragte Chris rasch.


  Tercio starrte sie mürrisch an, sagte nicht.


  »Ich bin ... ein Freund von Lanta«, sagte Chris.


  Auch das hatte keine Wirkung.


  »Er ist leicht irritiert«, sagte Fancife und kicherte. »Verstehen Sie, er hatte uns unterschätzt, wie Sie Burschen übrigens auch. Deswegen hat er nun eine Stinkwut.«


  Tercio stieß einen Fluch aus, in irgendeiner Sprache, die Chris nicht verstand, aber er konnte sich auch so denken, was Tercio meinte.


  »Sehen Sie?« Fancife kicherte wieder. »Ihm kam nie der Gedanke, daß wir uns das schnellste Flugzeug schnappen würden, das wir kriegen konnten, als er uns entwischt war. Mit dem jagten wir hierher zum Target Mountain. Wir brauchten nur noch zu warten, bis er hier auftauchen würde.«


  Fancife ging zu Tercio hinüber und versetzte dessen Kopf mit der Gewehrmündung einen Stoß. »Sie hatten ganz vergessen, daß Sie uns gesagt hatten, daß Sie den Target Mountain als Landmarke brauchten, um Ihren Weg zurückzufinden, nicht wahr?«


  Doc sagte: »Sie kamen uns allen mit einer noch schnelleren Maschine zuvor. Als Tercio hier zur Landung ansetzte, holten Sie ihn mit Ihren Automatikgewehren herunter, war es so?«


  »Ja, die Dinger sind verdammt gut, fast wie Maschinengewehre.« Fancife nickte. »Und wir verstehen mit ihnen verdammt gut umzugehen. Wenn Sie mal erleben wollen, wie gut, brauchen Sie sich jetzt nur zu weigern, die Kleider auszuziehen.«


  »Wir werden zu Eiszapfen gefrieren!« stieß Chris spontan aus.


  »Um so besser«, erklärte ihm Fancife. »Los, machen Sie endlich, daß Sie aus den Kleidern da herauskommen.«


  Doc und Chris Columbus zogen sich bis auf die Unterwäsche aus, ehe Fancife sagte: »So, das genügt«, nachdem er einen Blick zu Two Wink hinübergeworfen hatte, der den Kopf durch die Kabinentür gesteckt hatte, um nachzusehen, wie es drinnen ging. »Draußen irgendwas Verdächtiges zu sehen, Two Wink?«


  »Nein, nichts. Ich schätze, sie sind allein gekommen.« Doc Savage atmete daraufhin erleichtert durch. Er hatte Monk und Ham angewiesen, wenigstens fünfzehn Meilen rechts von seinem eigenen Kurs zu fliegen, und diese Vorsichtsmaßnahme zahlte sich jetzt aus.


  Fancife stellte sich jetzt mit grimmig entschlossenem Gesicht vor Doc und Chris hin und holte zu einer Ansprache aus.


  »Wir werden Sie nicht vom Fleck weg umlegen, wie das andere jetzt wahrscheinlich tun würden«, sagte er.


  Dann ließ er erst einmal eine rhetorische Pause eintreten, um seinen Eröffnungsworten einen dramatischen Effekt zu geben. »Ja, andere würden Sie jetzt umlegen«, fuhr er fort, »aber wir nicht. Wir versuchen nur unser Ziel zu erreichen und dabei nicht gestört zu werden. Wir nehmen Ihnen die Kleider ab und setzen Sie in Ihre Maschine. Wir haben die bereits durchsucht und wissen, daß da keine anderen Kleider sind. Ebenso haben wir uns vergewissert, daß Ihre Maschine Kabinenheizung hat.« Er wandte sich zu Two Wink um. »Die ist doch heizbar, nicht wahr?«


  »Die ist mit allen Schikanen versehen«, sagte Two Wink, »also auch mit Kabinenheizung.«


  »Na, großartig.« Fancife grinste Doc und Chris an. »Sie werden in der Maschine also nicht erfrieren. In Ihrem Adamskostüm werden Sie wohl auch nicht ab- oder rausspringen, um uns weitere Schwierigkeiten zu machen.«


  Chris starrte Fancife an. »Irgendwas ist da faul.«


  »So, Sie glauben mich also besser zu kennen, eh?« fragte Fancife.


  »Allerdings. Ich weiß, daß Sie Modell gestanden haben müssen, als das Wort Stinktier erfunden wurde.« Fancife grinste daraufhin. »Ich weiß, daß es Sie enttäuschen wird, wie gründlich Sie sich in mir geirrt haben.«


  Chris schnarrte: »Wir haben dieses Nordland zusammen bereist, um Felle einzuhandeln, und in diesen zwei Jahren hab’ ich Sie kennengelernt. Sie sind ein maßloser Egoist und haben die Eskimos schamlos über’s Ohr gehauen, Fancife. Sie sind der mieseste Schuft, der mir je im Leben begegnet ist, und als wir dann Lanta begegneten ...«


  »Halten Sie den Mund!« fuhr Fancife ihn an, zeigte seine Zähne und sah ihn haßerfüllt an. »Los, gehen Sie zu der anderen Maschine rüber und starten Sie mit der – ehe ich es mir anders überlege.«


  Doc Savage war ein guter Menschenkenner. Er wußte, es würde töricht gewesen sein, Fancife im Moment noch weiter zu reizen. Etwas ganz Merkwürdiges war in dessen Art. Am liebsten würde er sie auf der Stelle umgelegt haben, das hätte durchaus zu seinem Charakter gepaßt. Aber er schien sie freilassen zu wollen, was ihm gar nicht ähnlich sah; Doc fragte sich, was wohl dahinterstecken mochte.


  Während sie zu Docs Maschine hinübergingen, suchten die goldflackernden Augen des Bronzemanns das triste Grau des Polarmorgens ab – hier auf dem Boden war es wesentlich dunkler als vorher in der Luft – bis er Fancifes Maschine entdeckt hatte. Das Flugzeug stand nicht mehr als zweihundert Meter entfernt. Offenbar hatte es eine mißglückte Landung hinter sich, war mit der Schnauze zwischen den Bäumen in eine Schneewehe gerammt. Es schien dabei aber nicht beschädigt worden zu sein. Es war silberweiß gestrichen, daher im grauen Morgenlicht und in dem vom Wind getriebenen Schnee fast nicht auszumachen.


  Doc und Chris Columbus kletterten in die Maschine des Bronzemanns.


  Fancife wies mit dem Arm zum anderen Ende der freien Fläche, die sich im Morgengrau verlor.


  »Rollen Sie dort hinüber und starten Sie gegen den Wind!« rief er zu ihnen herauf. »Wir wollen nicht, daß Sie sich beim Start den Hals brechen.« Er schwenkte sein Automatikgewehr. »Und versuchen Sie nicht, uns von der Luft aus abzuschießen. Sie würden keine Chance haben.«


  Er trat zurück, stellte sich hinter einen der Bäume und brachte sein Gewehr in Anschlag. Aber keine feindliche Geste kam von Docs Maschine, die zum anderen Ende der Startfläche hinüberrollte und dabei große Schneewolken aufwirbelte, bis sie ganz am anderen Ende des Feldes im Morgengrau kaum noch auszumachen war. Dort stand sie eine Weile, während ihr Motor auf- und abheulte.


  »Was stimmt da bei denen nicht?« japste Two Wink. »Sie werden Schwierigkeiten haben, in dem Schnee zu wenden«, beruhigte ihn Fancife. »Keine Angst, die schaffen das schon.«


  Einen Moment später dröhnte der Motor zum Start auf. Die Maschine glitt über den Schnee, hob ab und hielt in den grauen Himmel hinauf.


  Fancife wandte sich zu Two Wink um. »Sehen Sie!« Two Wink war bleich geworden. Er zitterte, aber nicht vor Kälte. Er stand da, mit zusammengekrampften Fingern, horchte gespannt. Als die Explosion kam, sprang er hoch, als hätte er einen Schlag abbekommen, und ein Ausdruck unaussprechlichen Entsetzens trat in sein Gesicht.


  Der laute Explosionsknall war von Westen gekommen, aus der Richtung, in der Docs Maschine verschwunden war. Außerdem hatte es ein leichtes Aufblitzen gegeben. Multiple Echos der Explosion hallten vom Target Mountain zurück. Dann kam ein anderes Geräusch. Das einer Maschine, die mit voller Wucht in den Boden krachte.


  Two Wink krächzte: »Glauben – glauben Sie – wir hätten nicht doch lieber – lieber ...«


  »Sehen Sie sich doch an.« Fancife schüttelte den Kopf. »Zur Hölle, nein. Savage und Chris sind tot.


  »Wo – wo hatten Sie die Bombe deponiert?« fragte Two Wink gepreßt.


  »Ganz unten im Gepäckraum hatte ich sie verkramt. Deshalb haben sie sie nicht gefunden.«
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  Fancife ging zu der anderen Maschine hinüber, kletterte an Bord und packte Tercio. »Los, helfen Sie mir«, sagte er zu Two Wink.


  Sie schleppten Tercio durch den Schnee zu ihrer eigenen Maschine hinüber und warfen ihn hinein. Tercio stöhnte auf.


  »Sie haben es gerade gesehen – wir haben Savage und Columbus gekillt.« Fancife kniete sich hin und starrte Tercio in die Augen. »Wir scherzen jetzt nicht mehr. Wir stecken schon viel zu tief in der Sache drin, um noch zurückzukönnen. Also reden Sie lieber.«


  Tercio starrte sie haßerfüllt an und sagte nichts.


  »Wir würden Sie killen müssen, um Ihnen den Mund zu stopfen«, sagte Fancife. »Warum wollen Sie ein solcher Narr sein, Tercio? Führen Sie uns den Rest des Weges hinein.«


  »Und was geschieht dann mit mir?« fragte Tercio leise.


  »Wir lassen Sie laufen.«


  »Das glauben Sie doch selber nicht. Ich würde ja Zeuge sein, daß Sie einen Doppelmord begangen haben, oder nicht?«


  »Natürlich, aber Sie selber werden doch drüben bleiben. Sagten Sie nicht, Sie hätten die Absicht, nie mehr zurückzukommen? Sie erklärten uns, Sie hätten ein volles Jahr gebraucht, das Flugbenzin für Ihre Maschine zu destillieren, damit Sie ein paar von jenen Fellen ausfliegen konnten, um sie zu verkaufen und mit den dafür gekauften Gewehren und der Munition zurückzufliegen.«


  Tercios angestrengter Gesichtsausdruck verriet, daß er nachdachte. Welche Wahl blieb ihm denn noch?


  »Also gut«, stieß er zwischen den Zähnen hervor.


  Sie banden ihm die Handgelenke los und setzten ihn in einen der Cockpitsitze.


  »Bleiben Sie hinten in der Kabine«, erklärte Fancife Two Wink, »und halten Sie Ihre Waffe schußbereit, falls der Bursche auf dumme Gedanken kommen sollte.«


  Two Wink nickte.


  Fancife begann dann Tercios Gewehre und die Munition, die er mit dem Erlös aus den Fellen gekauft hatte, zu ihrer eigenen Maschine hinüberzutragen. Es war eine mühselige Sache und dauerte einige Zeit.


  Der Motor ihrer Maschine war kalt geworden. Er sprang bei den ersten Startversuchen nicht gleich an, und Fancife fluchte wüst ob der Aussicht, mit einer Leinwandhaube rausgehen und die Zylinder mühsam mit einer Lötlampe vorwärmen zu müssen. Aber dann sprang der Motor doch noch an, und sein Dröhnen erfüllte den grauen Polarmorgen.


  Fancife lenkte die Maschine über die freie Fläche. Einmal riß er die Augen auf, und die Nackenhaare stellten sich ihm auf, weil er schon fürchtete, die Maschine nicht rechtzeitig hochzubekommen, aber dann schaffte er es gerade noch.


  Er warf Tercio neben sich einen Blick zu.


  »Ihre verdammten Gewehre müssen mehr als eine Tonne wiegen«, knurrte er. »Fast hätte ich die verdammte Kiste nicht hochbekommen.«


  »Das lag an dem tiefen Schnee«, sagte Tercio. Er zeigte mit ausgestrecktem Arm auf den Target Mountain. »Fliegen Sie einen Kurs zwanzig Grad westlich von der Gipfelspitze.«


  Die Maschine dröhnte. Die Sonne ging auf, und die arktische Wildnis wurde zu einer blendend weißen Weite. Sie waren hier in einem großen Tal, mit Bergketten rechts und links.


  Two Wink saß vorgekauert da und zermarterte sich den Kopf, wie es Doc Savage wohl gelungen war, Tercio nach Norden zu folgen. Er fluchte ob dieses unergründlichen Problems.


  Einmal drehte sich Tercio zu ihm um und sah ihn eigenartig lächelnd an. »In der nächsten halben Stunde werden Sie aufhören, sich über solche Kleinigkeiten den Kopf zu zerbrechen«, sagte er.


  Helle Aufregung hatte sich Tercios bemächtigt. Er preßte sein Gesicht gegen das Seitenfenster im Cockpit. Einmal schob er es sogar zurück und streckte seinen Kopf in den eisigen Fahrtwind hinaus, um besser sehen zu können. Als er vertraute Landmarken entdeckte, grunzte er und beruhigte sich mehr und mehr. Schließlich grinste er.


  »Gut, gut«, krächzte er. »Jetzt erinnere ich mich wieder genau des Rückweges.«


  Auf Tercios Anweisung und auf seinen ausgestreckten weisenden Arm hin zog Fancife die Maschine in eine Linkskurve genau auf die Berge auf jener Seite zu. Zerklüftete Vorberge blieben unter ihnen zurück. Die Bergwände dahinter waren äußerst steil. Einmal mußte er kreisen, um Höhe zu gewinnen. Ihm wurde unbehaglich.


  »Verdammt, wir sollten uns lieber nach einem Paß umsehen, wenn wir über die Bergkämme da wegkommen wollen«, stieß er hervor. »Diese Kiste hat keinen Superlader, und in zu dünner Luft zieht der Motor nicht richtig.«


  Tercio grinste, daß sein ganzes Gebiß zu sehen war.


  »Wir fliegen gar nicht hinüber«, sagte er.


  Two Wink starrte erst Tercio, dann die Berge an und erschauderte.


  Mühsam gewann die Maschine an Höhe. Obwohl die Luft hier dünn war, war sie äußerst unruhig. Einmal gerieten sie durch ein Luftloch ins Trudeln. Fancife konnte die Maschine gerade noch abfangen.


  Wenn die Hölle aus Eis und Schnee bestand, dann mochte so etwas Ähnliches jetzt unter ihnen liegen. Die Eisspitzen auf den zerklüfteten Felszacken unter ihnen sahen aus wie das Gebiß eines riesenhaften Tigers. Das schräge Sonnenlicht brach sich in den Eisspitzen und ließ sie aufblitzen.


  Der Motor stöhnte und arbeitete schwer, als er sie von dem fernzuhalten versuchte, was unter ihnen lag.


  Ein Canyon öffnete sich plötzlich vor ihnen. Es war ein seltsamer Canyon, der keine senkrecht abfallenden Wände hatte, mit denen er sich in das Gebirge hineinschnitt. Er wirkte vielmehr wie eine große Axtkerbe, die irgendeine Riesenhand im Winkel von fünfundvierzig Grad schräg abwärts in den Berg hineingehauen hatte.


  Tercio sprach, und seine Stimme schnappte über vor Entzücken.


  »In den schräg abwärts führenden Paß da hinein!« rief er.


  Fancife wandte sich zu ihm um. Heillose Angst stand in seinem Gesicht.


  »Sie Narr!« Schrie er. »Da drinnen ist es stockdunkel! Wir werden zerschellen!«


  »Fliegen Sie hinein!« schrie Tercio zurück.


  Fancife raffte sichtlich seinen ganzen Mut zusammen und drückte die Nase der Maschine mitten in die riesige schräge Spalte hinein. Natürlich hatte er dabei Angst. Er fuhr die Landeklappen aus, um ihre Fluggeschwindigkeit herabzusetzen.


  Sie sanken tiefer und tiefer, Dunkelheit umfing sie, als ob sie in einen riesigen schwarzen Schlund hineinflogen. Fancife hatte die kleinen Scheinwerfer an den Tragflächenspitzen eingeschaltet, aber ihr schwacher Schein verlor sich in der sie umgebenden Schwärze.


  Dann schrie Fancife auf. Nacktes Entsetzen hatte ihn gepackt. Er wollte die Maschine herumreißen und zurückfliegen.


  Tercio holte aus und schlug ihn mit der Hand ins Gesicht, nicht hart genug, um ihm ernstlich weh zu tun, sondern so, wie man jemand ins Gesicht schlägt um ihn aus einem hysterischen Anfall herauszuholen.


  »Sie fliegen nicht zurück!« schnarrte Tercio. »Ich bin durch die Hölle gegangen, um bis hierher zu kommen. Wir fliegen weiter!«


  Fancife gewann die Beherrschung zurück. Er flog weiter abwärts, wie es schien mehrere Meilen tief in den schwarzen Schlund hinein. Zweimal tauchten vor und unter ihnen im Licht der Landescheinwerfer zackige Felsvorsprünge auf, und jedesmal riß Fancife die Maschine frenetisch wieder hoch.


  »Keine Angst, da ist genügend Platz«, sagte Tercio. »Fliegen Sie einfach nur vorsichtig. Vergessen Sie nicht, als ich das erstemal hier hereingeriet, war es rein per Zufall. Ich hielt es für einen Vulkankrater und versuchte, auf dessen Grund zu gelangen.«


  Two Wink hatte sich fieberhaft umgesehen. Plötzlich machte er sich steif.


  »Da vorne wird es wieder heller!« schrie er.


  So war es. Sie konnten inzwischen sogar die Seitenwände des schachtartigen Tunnels erkennen, den sie entlanggeflogen waren und der so riesig war, daß die Felswände zu beiden Seiten wenigstens eine Viertelmeile entfernt waren.


  Und dann gab es da plötzlich keine Wände mehr, nur eine riesenhafte Kuppel über ihnen, rechts eine schräg ansteigende Felswand und auf der anderen Seite eine seltsam erleuchtete weite Landschaft. Auf die hielten sie zu. Zunächst war es, als ob sie im Mondschein dahinflogen, aber das Licht nahm immer mehr zu, bis es so hell war wie Sonnenschein.


  »Da, sehen Sie!« Two Wink zeigte mit der Hand. »Die Sonne!«


  Er hatte auf eine große strahlende Lichtquelle gedeutet, deren gleißender Schein sie blendete.


  »Das kann unmöglich die Sonne sein, Sie Narr!« schnappte Fancife. »Sie vergessen, daß wir hier im Inneren der Erde sind!«


  Unter ihnen war Vegetation. Kiefern, Fichten, Birken und die typischen Pflanzen der kanadischen Wildnis. Aber die Art dieser Vegetation wechselte. Die Nadelbäume blieben mehr und mehr zurück, wurden durch Eichen und Ulmen ersetzt oder wenigstens Bäume, die diesen ähnlich sahen. Dann tauchten Palmen und große Farne auf. Drunten breitete sich plötzlich Dschungel aus. Mehr noch als das. Die riesigen Farne ließen das Ganze wie eine prähistorische Urwaldlandschaft erscheinen.


  Die Lufttemperatur war schlagartig hinaufgegangen: Statt arktischer Kälte herrschte auf einmal drückende tropische Hitze.


  Tercio sagte: »Fliegen Sie höher! Fliegen Sie so hoch Sie können!«


  Fancifes Angst war verschwunden. Erregung hatte ihn gepackt.


  »Fahren Sie zur Hölle!« schnauzte er. »Ich gehe tiefer und sehe mir die Sache aus der Nähe an.«


  Ärgerlich griff Tercio ihm ins Steuer. Fancife riß einen Revolver heraus und schlug ihm den Kolben auf den Kopf. Aber in der Aufregung hatte Fancife härter als beabsichtigt zugeschlagen. Tercio sackte bewußtlos zusammen.


  »Geschieht ihm recht«, murmelte Fancife. »Er wird schon wieder zu sich kommen.«


  Drei oder vier Minuten später schrie Two Wink auf. Es war eine Art wortloser Entsetzensschrei. Fancife fuhr herum und schnappte: »Was zum Teufel haben Sie?«


  »Sehen Sie doch!«


  Fancife erstarrte.


  »Du liebes bißchen!« Er schob den Gashebel ganz bis zum Anschlag vor. Der Motor röhrte auf, und die Maschine schoß voran.


  »Wir hängen sie ab!« schrie Fancife.


  Two Wink sah sich um und erschauderte. »Nein, sie holen auf! Es müssen Hunderte sein!«


  Er meinte die seltsamen Flugwesen, die entfernt wie Vögel aussahen, aber doch keine waren, denn statt Flügeln mit Federn hatten sie zwischen den Flügelknochen Flughäute nach der Art von Fledermäusen. Aber sie waren vielhundertfach größer als diese, die kleinsten von ihnen hatten immer noch eine Flügelspannweite von sechs, sieben Metern.


  Es war ein ganzes Geschwader von schauerlichen riesenhaften Flugreptilien, das ihnen hinterhergejagt kam.


  »Sie werden uns einholen!« schrie Two Wink.


  In diesem Augenblick war es, daß Doc Savage und Chris Columbus aus dem Schwanz der Maschine gekrochen kamen. Durch eine Klappe, die nach vorn in die Kabine führte. Der Bronzemann packte Fancife, während Chris sich Two Wink schnappte. Der sich entspinnende Kampf war ebenso kurz wie heftig. Doc kehrte Fancife alle Taschen um, ließ Waffen, Patronen und den sonstigen Inhalt herausfallen.


  »Wir hätten noch eine Weile länger dort hinten bleiben können«, sagte der Bronzemann, »aber schließlich wollten wir uns nicht durch ihre Tölpelhaftigkeit killen lassen.«


  Er lehnte sich zum Cockpitfenster hinaus und sah hinunter.


  Chris Columbus tat es ihm nach, sah dabei auch nach hinten.


  »Die verfluchten Viecher holen immer mehr auf!« schrie er.


  »Ja, sie sind dicht davor«, erklärte Doc grimmig.
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  Fancife und Two Wink waren nicht bewußtlos, sondern nur benommen dort liegengeblieben, wo sie hingeschleudert worden waren. Fassungsloses Entsetzen stand in ihren Gesichtern.


  Schließlich würgte Fancife hervor: »Aber wie kommen Sie – waren Sie denn nicht in der Maschine, die wir hochgehen ließen?«


  Doc ignorierte sie. Er hatte sich hinter das Steuer gezwängt. In der Aufregung hatte Fancife vergessen, daß immer noch die Landeklappen ausgefahren waren, was die Fluggeschwindigkeit der Maschine beträchtlich herabsetzte. Doc korrigierte das. Daraufhin flog die Maschine erheblich schneller, und absichtlich nahm er das Gas etwas zurück, um die sie verfolgenden Flugwesen wieder näherkommen zu lassen.


  Chris Columbus hatte Fancifes Revolver aufgenommen. Er hielt mit ihm Fancife und Two Wink in Schach.


  »So, es überrascht Sie also, uns hier zu sehen?« sagte er.


  Fancife fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Überrascht war ein viel zu schwaches Wort.


  »Doc, hier ...« Chris nickte zu dem Bronzemann hinüber. »... schwante gleich, daß Sie auf der Lichtung in der Arktis draußen seine Maschine so manipuliert hatten, daß wir abstürzen würden. Es war Ihnen absolut nicht zuzutrauen, daß Sie uns freilassen wollten.«


  »Aber wie kommen Sie jetzt hierher?«


  »Wir sprangen einfach aus der Maschine heraus, als sie am anderen Ende der Lichtung stand. In dem Dämmerlicht konnten Sie das nicht sehen. Wir nahmen sogar einiges an Ausrüstung mit. Docs Maschine ist mit einem Autopiloten ausgerüstet, der sich zum Starten vorprogrammieren läßt. Eine Weile dachten wir, sie würde mit automatischer Steuerung nicht aus dem Tiefschnee hochkommen, aber dann schaffte sie es doch noch.«


  »Aber wie kamen Sie dann hierher in diese Maschine?« schnarrte Fancife.


  »Einfach genug. Ihre Maschine stand zwischen den Bäumen, erinnern Sie sich? Wir brauchten nur einen genügend großen Bogen zu schlagen, um von der anderen Seite her zu kommen und hineinzuklettern. Ganz hinten gibt es eine nette bequeme Inspektionsklappe. Zu der krochen wir herein.«


  Fancife stieß eine Fluchserie aus.


  Chris grinste. »Nachdem Sie gestartet waren, bohrten wir kleine Löcher in die Außenhaut, damit wir sehen konnten, wo Sie hinflogen. Sahen dabei auch, daß uns die fliegenden Viecher folgten, und beschlossen, lieber einzugreifen, statt uns durch Ihre Dummheit den Hals zu brechen.«


  Chris spähte dann durch das Seitenfenster hinunter. Er erbleichte. »He!« rief er. »Die Viecher haben uns gleich!«


  Sie kamen sich vor wie in einem Comics-Abenteuer, wo gräßliche Wesen hinter dem »Supermann« herjagen, nur war dies hier blutige Wirklichkeit.


  »Was für gräßliche Zähne die Viecher haben!« schluckte Chris.


  Zähne war noch ein gelinder Ausdruck für die fangartigen Gebisse der phantastischen Flugwesen, die fast wie aufgerissene Krokodilrachen wirkten. In dem seltsamen »Sonnenlicht« boten die flatternden Riesenwesen einen wahrhaft gespenstischen Anblick.


  Doc drückte die Nase der Maschine nach unten. Eben waren sie noch waagerecht geflogen, jetzt röhrten sie bodenwärts.


  Das Geschwader von bizarren Flugungeheuern flog weiter geradeaus, hatte anscheinend nicht bemerkt, daß die Beute nicht mehr vor ihm war.


  »Sie waren gar nicht hinter uns her!« rief Chris aus.


  »Täuschen Sie sich nicht«, sagte Doc.


  Chris spähte nach oben. »Aber sehen Sie sich die dummen Viecher doch an. Sie fliegen, als ob wir immer noch vor ihnen wären.«


  »Es ist eine Abart von Pterodactylus.«


  »Ptero-was?«


  »Eine Gattung von prähistorischen Flugsauriern«, erklärte der Bronzemann. »Wie die meisten Formen primitiven Lebens haben sie nur sehr wenig Hirn und reagieren daher sehr langsam.«


  »Sie meinen«, sagte Chris, »diese Ptero ... Ptero-Viecher haben nur noch nicht gemerkt, daß sie uns nicht mehr vor sich haben?«


  »Ja, so ungefähr.«


  Doc fing die Maschine ab und flog in einer Höhe von nicht viel mehr als hundert Metern dahin. Damit flog er nur knapp über den Wipfeln der phantastischen Riesengewächse, unten. Er starrte hinunter. Sein wissenschaftlicher Verstand überschlug sich fast.


  Als sie auf eine Lichtung von etwa einer halben Meile Durchmesser in jeder Richtung kamen, nahm Doc das Gas weg.


  »Wir werden hier landen«, sagte er. »Diese prähistorische Landung ist einfach zu phantastisch, um wahr zu sein.«


  Die Räder zischten durch fußhohes Gras, kamen schließlich zum Stehen. Doc kletterte hinaus. Das Gras war unglaublich hart und grob. Jeder einzelne Halm fühlte sich an wie die Fieder eines Palmwedels.


  »Was machen wir mit den Gefangenen?« fragte Chris.


  Zögernd schob Doc die Untersuchung ihrer Umgebung auf. Der Bronzemann hatte einen Großteil seines Lebens der Wissenschaft gewidmet, und kein echter Wissenschaftler hätte an solch einem Ort an etwas anderes denken können.


  Sie fanden in der Maschine ein paar Bündel, die mit Hanfseilen verschnürt waren; sie benutzten diese, um Fancife und Two Wink zu fesseln.


  »Und was machen wir mit Tercio?« erkundigte sich Chris.


  Doc starrte Tercio an. Der Mann hatte sich bisher als nicht sehr kooperativ erwiesen.


  »Den binden wir ebenfalls.«


  Sie taten es. Tercio leistete keinen Widerstand. Die Luft war warm und feucht, wie in einem Tropendschungel. Das Licht war grell, aber da es nicht von oben kam, war es mehr wie Sonnenlicht am späten Nachmittag. Außer daß es, jetzt nachdem sich ihre Augen an es gewöhnt hatten, mehr zu blau hin tendierte, als das bei abendlichem Sonnenlicht sonst der Fall ist.


  Chris Columbus sah sich um und versuchte offenbar Worte für diese seltsame bizarre Welt zu finden. Er grinste töricht, wohl weil ihm nichts Angemessenes einfiel.


  »Ist dies nicht der verrückteste Ort, den man sich vorstellen kann?« murmelte er schließlich.


  Über ihren Köpfen gab es keinerlei Himmel. Im bläulichen Dunst war nur gerade eben noch auszumachen, daß sich über ihnen eine riesige Steinkuppel wölbte.


  »Was hindert diese Decke da, herabzufallen?« fragte Chris hohl.


  Statt einer Antwort tat Doc versuchsweise mehrere Schritte. Ihm war aufgefallen, daß er sich merkwürdig leichtfüßig fühlte. Er sprang hoch. Obwohl er keine besondere Anstrengung dabei aufgewandt hatte, trug ihn der Sprung über einen Meter hoch.


  »Versuchen Sie mal zu springen«, sagte er zu Chris.


  Chris sprang – und aus dem Stand heraus gelang es ihm, so hoch zu springen, wie er selber groß war. »Du meine Güte, ich komme mir vor wie ein Känguru!« japste er.


  »Wahrscheinlich hält die Schwerkraft die Decke oben«, sagte Doc gedehnt. »Die Wissenschaft weiß immer noch sehr wenig über das Wesen der Schwerkraft, um der Wahrheit die Ehre zu geben. Eine der Theorien geht dahin, daß Schwerkraft einfach Massenanziehung ist – mit anderen Worten, wenn man Körper von genügend großer Masse zusammentut, bekommt man Schwerkraft. Es gab sogar einmal eine Theorie, nach der die Erde hohl sei und man wegen der Massenanziehung an der Innenseite der Schale entlangspazieren könnte.«


  »Meinen Sie damit, die Masse des Gesteins da über uns ist groß genug, ein eigenes Schwerkraftfeld zu bilden und sich so selbst oben zu halten?«


  »Ja, gewissermaßen.«


  Decimo Tercio gab einen Grunzlaut von sich. »Sie haben recht, wahrscheinlich ist das die Erklärung«, schaltete er sich ein. »Man kann die Wände hochgehen und sogar die Decke entlangkriechen, wenn man einen halbwegs guten Halt findet. Manche der Tiere hier tun das, ich habe sie dabei beobachtet. Wenn sie den Halt verlieren, fallen sie die ersten paar Meter kaum. Erst später, wenn sie aus dem Massenanziehungsbereich der Decke geraten.«


  »Wie groß ist das Ganze hier?« fragte Doc.


  »Riesig, beinahe eine ganz andere Welt.« Tercio runzelte die Stirn. »Ob Sie mir das nun glauben oder nicht.« Doc Savage sah Tercio an. »Wir sollten gleich einmal klären, wo Sie in der Sache stehen und wie Sie da reingekommen sind. Sie sind nicht zum erstenmal hier, nicht wahr?«


  Tercio zögerte. »Ja, das stimmt«, sagte er schließlich. »Ich sehe jetzt keinen Grund mehr, daraus ein Geheimnis zu machen.«


  »Wie sind Sie hier her gelangt? «


  »Ich versuchte vor etwa zehn Jahren im Alleinflug den Nordpol zu überqueren, von der UdSSR nach Kanada«, berichtete Tercio, »rein durch Zufall geriet ich in den schrägen Canyon, der den Eingang zu dieser Welt bildet. Meine Tragflächen waren vereist, und ich konnte meine Maschine nicht mehr aus dem Canyon herausziehen. Nachher fand ich nicht mehr den Ausgang. Ich flog herum, bis mir der Treibstoff ausging und setzte schließlich auf dem auf, was ich für den Boden eines Vulkankraters hielt.«


  Tercio sah sie an und grinste.


  »An jener Stelle war es relativ dunkel, aber ich hatte starke Magnesiumfackeln an Bord, die ich einfach einzeln abwarf«, sagte er. »Schließlich gingen sie mir natürlich aus, aber ich hatte an meiner Maschine ja immer noch die Landescheinwerfer. Bei deren Licht brachte ich eine im ganzen noch glimpfliche Bruchlandung zustande.«


  »Und jetzt, zehn Jahre später, tauchten Sie in St. Louis auf«, erinnerte ihn Doc.


  »Allerdings.« Mit vorgeschobenem Kinn deutete Tercio auf die seltsame Welt um sie herum. »Sie haben doch die fliegenden Dinger gesehen. Damit meinen Sie vielleicht, schon alles gesehen zu haben. Aber da täuschen Sie sich gewaltig. Dies ist eine ganz unglaubliche Welt.


  Ohne ein großkalibriges Gewehr ist man hier verloren. Es gibt hier sogar Orte, wo einem nicht einmal ein solches Gewehr mehr hilft. Aber um es kurz zu machen – ich brauchte Gewehre und Munition. Also erlegte ich mit Fallen ein paar Tiere, destillierte mir Benzin für meine Maschine – ich habe gewisse chemische Kenntnisse – und suchte und fand den Rückweg in die Außenwelt. Ich landete in der Nähe von St. Louis und war dabei, die Felle loszuschlagen, als ...« Er starrte Fancife, Two Wink und Chris Columbus an. »... die mir dazwischenfunkten.«


  Doc sah Chris an, und der nickte.


  »Das dürfte die Wahrheit sein«, sagte Chris.


  Der Bronzemann blickte sich um, und die wissenschaftliche Neugier gewann in ihm wieder die Oberhand.


  »Bevor wir damit weitermachen«, sagte er unvermittelt, »möchte ich mich hier erst einmal umsehen. Chris, können Sie ein Flugzeug steuern?«


  »Ja, das kann ich«, sagte Chris. »Beim Felleaufkaufen im Norden habe ich eine der Maschinen meiner Firma geflogen. Dabei bin ich dann erstmals Fancife begegnet. Unsere Firmen hatten sich zusammengetan, um Unkosten zu sparen.«


  Doc sagte: »Im Notfall, falls irgendein größeres Tier auf diese Lichtung gestürmt kommen sollte, könnten Sie dann mit der Maschine abheben und später zurückkommen, um mich abzuholen?«


  »Durchaus. Das trau ich mir jederzeit zu.«


  Der Bronzemann packte daraufhin eine der Ausrüstungskisten aus – sie enthielt alles, was er aus seiner Maschine hatte retten können. Chris und er hatten sie im Schwanz versteckt, als sie dort in diese Maschine hineingeklettert waren. Er bemerkte, daß Chris ihn anstarrte, und so deutete er auf die Aluminiumkiste und sagte zur Erklärung: »Maschinenpistolen und Munition.«


  Chris nickte verstehend und sah dem Bronzemann nach, als er die Lichtung überquerte und in dem seltsamen Dschungel mit seinen Riesenfarnen verschwand, von denen manche gut und gerne zwanzig Meter hoch waren.


  Sobald Doc Savage außer Sicht war, überkam Chris ein Gefühl unendlicher Verlassenheit in dieser fremden Welt. Er runzelte die Stirn und schob seiner Furcht das Kinn entgegen.


  Es herrschte nicht etwa Stille, seit der Motor ihrer Maschine zum Stehen gekommen war. Eine Vielzahl von undefinierbaren Geräuschen hing vielmehr in der Luft, fast wie das Rauschen eines Wasserfalles in einem tiefen Canyon, aber doch irgendwie anders.


  Tercio bemerkte, wie Chris lauschte. »Das sind die Tiere«, sagte er.


  »Wie bitte?« Chris starrte ihn verständnislos an.


  »Diese Geräusche hören niemals auf«, erklärte Tercio trocken. »Sie gehen fort und fort, manchmal sogar noch lauter. Verstehen Sie, der Schall geht zu der Steindecke hoch und wird von dort reflektiert. So denke ich es mir wenigstens. Jedenfalls herrschte hier dadurch dieses ständige Rauschen und Brodeln.«


  »Ist es hier – gefährlich?«


  Tercio lachte auf. Nicht sehr angenehm. »Es ist so ungefähr der gefährlichste Ort, den Sie sich vorstellen können.«


  »Warum? Wodurch?«


  »Haben Sie irgendwann mal gesehen, wie die Welt vor Millionen Jahren aussah, mit prähistorischen Monstern so groß wie Häuser, die beutesuchend herumstreiften? Wahrscheinlich haben Sie da auch gedacht, was für ein hartes Leben so ein armer Höhlenmensch gehabt haben muß, nicht wahr? Nun, dies gibt Ihnen eine ungefähre Vorstellung, wie es hier ist.«


  »Tiere so groß wie Häuser? Übertreiben Sie nicht?«


  »Gar nicht einmal so sehr. Sie werden es noch erleben.«


  Fancife hatte die ganze Zeit dagelegen und Chris nur haßerfüllt angestarrt. Jetzt trat ein neuer Ausdruck in sein Gesicht. Der von Verschlagenheit.


  »Lanta«, sagte Fancife, »war auch nicht übel.«


  Chris fuhr herum und starrte ihn an. »Lassen Sie die aus der Sache heraus, ja?« schnappte er.


  Fancife begann dann in einer Art zu lachen, die Chris zur Weißglut trieb. Er stürzte zu ihm und schlug ihm ins Gesicht.


  Fancife spuckte Blut von seiner auf geplatzten Lippe. »Wenn ich nicht gebunden wäre, würden Sie das niemals gewagt haben!« stichelte er,


  »So, glauben Sie?« schnarrte Chris. »Dann werde ich Sie jetzt losbinden und windelweich prügeln!«


  Chris zerrte ihm die Fesseln von den Hand- und Fußgelenken. Er versetzte Fancife einen verächtlichen Tritt. »Los, aufstehen, Sie mieser Wurm!«


  Ohne aufzustehen, schnellte Fancife vor. Seine Finger bekamen Chris’ Fußgelenke zu packen. Chris stürzte hin. Normalerweise würde es jetzt zu einer handfesten Prügelei gekommen sein.


  Aber Two Wink hatte mit angezogenen Beinen dagelegen und auf den günstigsten Augenblick zum Eingreifen gewartet. Er trug schwere Stiefel, die Chris’ Kopf wie Keulenhiebe trafen. Chris sackte zusammen. Fancife deckte ihn daraufhin mit gewaltigen rechten und linken Schwingern ein.


  »Sie werden ihn killen!« schrie Tercio.


  »Na, wenn schon«, schnarrte Fancife.


  Erschöpfung, nicht Mitleid, war es, die die beiden


  Männer schließlich zum Einhalten brachte. Fancife trat zurück und begann Two Wink loszubinden. Chris rührte sich nicht mehr. Blutfäden liefen ihm aus dem Mund.


  Two Wink zeigte auf Chris und sagte: »Lassen wir ihn hier liegen, den Viechern zum Fraß?«


  »Nein.« Fancife schüttelte den Kopf. »Laden Sie ihn ins Flugzeug. Wenn er wieder zu sich kommt, setzen wir ihm Daumenschrauben an. Ich muß aus ihm rauskriegen, ob er in den Vereinigten Staaten irgendwelche Unterlagen hinterlassen hat, die uns das Gesetz auf den Hals bringen könnten. Von wegen Kidnapping und so.«


  »Und Doc Savage?«


  »Warum sollten wir uns um den Sorgen machen?« Fancife setzte sich an’s Steuer der Maschine.


  Tercio sagte scharf: »Dies ist ein schreckliches Land! Savage würde es nicht überleben, wenn Sie ihn hier hilflos zurücklassen.«


  »Um so besser!« schnappte Fancife.


  Die Maschine begann über die Lichtung zu rollen und hob ab.
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  Doc Savage kam nicht zu der Lichtung zurückgerannt, als er den Motor der Maschine anspringen hörte. Er dachte daran, daß er Chris ja angewiesen hatte, mit ihr abzuheben, wenn Gefahr im Verzüge war. Er glaubte, genau das sei geschehen. Seinen Irrtum entdeckte er erst, als er schließlich doch zur Lichtung zurückkam.


  Die Maschine kreiste nicht; sie flog stetig aufwärts und davon. Es war auch nirgendwo ein gefährliches Tier oder sonst eine Gefahr zu entdecken. Die Maschine flog weiter, entschwand dem Blick.


  Er saß hier fest! Daran gab es keinen Zweifel mehr.


  Der Bronzemann zog sich daraufhin in den Dschungel zurück, mit aller Vorsicht, ohne irgendwelche Geräusche zu verursachen. Die Üppigkeit der ringsum wuchernden Vegetation war erstaunlich. Die meisten Pflanzen sah er zum erstenmal, auch wenn er von seinen prähistorischen Studien wußte, daß es sie einmal auf Erden gegeben hatte und was sie waren. Aber von dieser prähistorischen Flora hatte die Wissenschaft nur ein lückenhaftes Wissen. Nach den Pflanzenabdrücken, die sich zufällig in Asphalt, Schiefer oder sonstigem erstarrten Gestein erhalten hatten. Natürlich interessierte es ihn brennend, solche Fauna nun aus eigenem Augenschein zu studieren.


  Er war hier buchstäblich in eine prähistorische Welt versetzt worden. Überall, wohin er sah, wuchsen Pflanzen, zu deren nachträglicher Bestimmung die Wissenschaft Jahrzehnte gebraucht hatte. Aber der Wissenschaft, stellte Doc interessiert fest, war dabei auch eine ganze Zahl Fehler unterlaufen.


  Zum größten Teil bestanden die Pflanzen aus Farnen oder farnähnlichen Gewächsen, deren Größen zwischen winzigen Exemplaren von nicht einmal einen Zoll Höhe bis zu förmlichen Farnriesen rangierten, die höher waren als irgendein Baum auf der oberirdischen Erde. Dazwischen wucherten Lianengewächse. Weil hier eine große Feuchtigkeit herrschte – die Luft schien mit Wasserdampf nahezu gesättigt zu sein, daher der leichte Dunst – gab es jede Menge Flechten und Pilze, wobei die letzten mitunter zu geradezu komischer Größe gewachsen waren.


  Der Bronzemann hatte sich inzwischen eine Theorie gebildet, wie diese seltsame unterirdische Welt existieren konnte. Was zum Beispiel das Licht betraf, so glaubte er sich nicht zu täuschen, daß es aus einer vulkanischen Spalte kam, in der die Dämpfe so heiß waren, daß sie hellweiß glühten, wodurch sie ein Licht fast von den Kelvingraden des Sonnenlichts abstrahlten.


  Pflanzenleben kann ohne Sonnenlicht nicht existieren. Daher mußte dieses Licht zwangsläufig sonnenlichtähnliche Eigenschaften haben. Er nahm aus seiner Armbanduhr das Uhrglas heraus, schwärzte es vorsichtig mit Rauch und machte sich so ein behelfsmäßiges Sonnenbeobachtungsglas. Er hielt es vor die ›Sonne‹. Sie schien sich auf der Spitze eines Vulkankegels zu befinden, tausend Meter oder mehr über dem Boden dieser seltsamen Welt.


  Und das Licht mußte ständig von dort strahlen, so daß es hier niemals Nacht gab, sondern ewiger Tag herrschte. Darauf wies auch die seltsame Form hin, in der die gesamte Vegetation wuchs. Auf der Erdoberfläche wachsen alle Pflanzen nur generell in südlicher Richtung hin, weil die Sonne sich ja über den ganzen südlichen Halbbogen bewegt. Hier hingegen wuchsen die Pflanzen alle genau in die eine Richtung, so daß es aussah, als ob ein Sturm sie in diese Richtung gebogen hatte.


  Das Interesse an dieser einzigartigen Umwelt kostete den Bronzemann fast das Leben.


  Von hinter ihm kam ein lautes Krachen. Er sprang zur Seite und entging dadurch nur um Haaresbreite einem Riesenwesen, das zähnefletschend vorbeigestürmt kam.


  Als der Bronzemann das Tier sah, lief es ihm noch nachträglich kalt über den Rücken, wie nahe er eben dem Tod gewesen war.


  Das Tier ähnelte einer ausgehungerten Katze, nur daß diese von den Schnurrhaaren bis zur Schwanzspitze über fünf Meter maß. Es hatte einen riesigen Schädel, der aber ausgesprochen katzenförmig war, mit gewaltigen Kiefern, aus denen die Hauerzähne gut und gerne an die dreißig Zentimeter herausragten.


  »Säbelzahn!« schoß es dem Bronzemann durch den Kopf, und er rannte, wie er noch nie im Leben gerannt war.


  Der Tiger – er gehörte zweifellos zu der Gattung der prähistorischen Säbelzahntiger – war in einem Dickicht von Riesenfarnen gelandet. Dort wälzte er sich einen Moment herum. Offenbar war die Riesenkatze verwirrt, nachdem sie es nicht gewohnt war, daß ihr Beute durch schnelleres Denken entging. Diese prähistorischen Tiere hatten nur eine ganz geringe Hirnkapazität Wahrscheinlich nicht einmal genug, um einem angreifenden Feind auszuweichen. Und zweifellos konnten sie nicht so schnell reagieren. Die Riesenkatze mußte erst umständlich überlegen und ihre Beute neu orten.


  Doc hatte den nächstbesten Farnbaum erklettert, der fast fünfzehn Meter hoch aufragte, aber Doc bezweifelte, daß er stark genug war. Diese Zweifel erwiesen sich als begründet. Der Säbelzahntiger sprang hoch, erreichte ihn nicht ganz, aber das Gewicht der Großkatze, das gegen den Farnstamm krachte, schüttelte den Bronzemann fast herunter.


  Während die Riesenkatze wieder zu Boden krachte, stand Doc wahrscheinlich mehr Ängste aus als jemals im Verlauf seiner Abenteuerkarriere. Er kam sich vor wie in einem einzigen entsetzlichen Alptraum.


  Doc hatte sich eine der kleinen Kompakt-Maschinenpistolen in den Gürtel geschoben, an der er als erstes die Trommel mit Gnadenkugeln durch Explosivpatronen ersetzt hatte. Er stellte sie auf Einzelfeuer, denn er wußte nicht, wie lange sein Patronenvorrat reichen mußte, und feuerte.


  Die Detonation der Explosivpatrone war lauter als der Schußknall, mit dem sie abgefeuert worden war. Die Kugel traf den Tiger mitten in den Kopf, und ein Großteil seines Schädels wurde ihm weggerissen.


  Die Kleinheit seiner Hirnkapazität wurde jetzt auch daran erkennbar, wie langsam das gräßliche Monster starb. Es warf sich wütend herum, versuchte sogar einen weiteren Sprung auf den Farn, wobei Doc wiederum beinahe heruntergeschüttelt wurde. Dabei gab es wütende röhrende und schnaubende Geräusche von sich. Doc hielt die Kompakt-MP schußbereit, falls ein Fangschuß erforderlich sein würde – was sein Pech war. Hätte er sich die Waffen wieder in den Gürtel geschoben, so hätte er sie vielleicht retten können.


  Mit gewaltigem Getöse brach ein riesiges Reptil aus dem Unterholz, nicht nur so groß wie eine Lokomotive, sondern auch mit ebensolcher ungestümer Kraft. Es gab gleichfalls schnaubende Geräusche von sich. Wahrscheinlich war es von dem im Todeskampf um sich schlagenden Säbelzahntiger angelockt worden.


  Doc starrte das anstürmende Ungetüm aus weit aufgerissenen Augen an. Es mußte ein Tyrannosaurus sein, ein fleischfressender Saurier, den die Wissenschaft für die schrecklichste Tötungsmaschine hielt, die je über die Erde getrampelt war. Dieses Exemplar hier wich zwar in einigen Hinsichten von dem Prototyp ab, den die Wissenschaft nachträglich rekonstruiert hatte, kam ihm aber immer noch nahe genug.


  Die Länge des Monsters mochte mehr als zehn Meter betragen, was aber allein noch keine Vorstellung von dem Vieh gab. Es war weit mächtiger als irgendein Elefant, den Doc je gesehen hatte. Sein Leib war dabei nicht fett, sondern wirkte eher hager und ausgehungert. Seine Außenhaut bestand aus kleinen Panzerplatten, ähnlich Fischschuppen. Seine beiden Hinterbeine waren überproportional groß wie die eines Kängurus, Ebenfalls wie ein Känguru benutzte es den dicken Schwanz als Stütze, um sich aufzurichten. Die beiden unterentwickelten, vergleichsweise winzigen Vorderbeine endeten in gräßlichen Klauen, die fraglos dazu bestimmt waren, die Beute zu packen und festzuhalten.


  Bei geschlossenem Maul ähnelte sein kleiner Kopf dem einer Schlange. Aber wenn es den Rachen aufriß, wurden anders als bei einer Schlange zwei Reihen gräßlicher schmutzig-weißer Zähne sichtbar, so lang und scharf wie Dolchklingen.


  Der Tyrannosaurus war offenbar ein Todfeind des Säbelzahntigers. Er griff ihn sofort an, trampelte auf ihm herum und kam dann weitergestürmt und krachte gegen den Farnbaum.


  Die Erschütterung davon war größer als alles, was Doc erwartet hatte. Es gab einen entsetzlichen Augenblick, da der Bronzemann schon glaubte, heruntergeschüttelt zu werden. Verzweifelt klammerte er sich fest, mit beiden Händen – und dadurch mußte er die Maschinenpistole fallen lassen.


  Sie landete unten auf dem Boden. Der Tyrannosaurus trampelte darauf herum, was den komplizierten Mechanismus sofort zerbrechen ließ. Das prähistorische Monsterreptil mußte Dutzende von Tonnen wiegen.


  Der Verlust der Kompakt-MP war, falls der Tyrannosaurus Doc bemerkte, nur ein zweitrangiges Handikap. Doc verhielt sich ganz still, beide Arme um den Farnstamm geschlungen. Er war dort höher, als das Reptil mit dem Kopf hinauflangen konnte, wenn es sich auf den Hinterbeinen aufrichtete. Im Sprung hätte es ihn erreichen können, oder mit seinem riesigen Gewicht hätte es den Farnbaum, in dessen Krone sich Doc festklammerte, auch einfach umrammen können.


  Aber der Tyrannosaurus war allein an dem Säbelzahntiger interessiert. Er langte mit dem Kopf hinunter, biß den Tiger, und das Brechen der Knochen war bis zu Doc herauf zu hören.


  Der Säbelzahntiger stieß einen markerschütternden langgezogenen Schrei aus, der ein Mittelding zwischen Dampfersirenengeheul und Todesschrei war. Doc registrierte dies interessiert mit seinem wissenschaftlichen Verstand. Die meisten Autoritäten hatten bisher geglaubt, daß prähistorische Reptilien keine Laute von sich geben konnten, offenbar war das ein Irrtum.


  Der Tyrannosaurus packte den Tigerkörper plötzlich mit seinen gräßlichen Kiefern und hüpfte in grotesken Sprüngen mit ihm davon, wobei er zwischendrin immer wieder verhielt und herumspähte.


  Doc kletterte von dem Farnbaum herunter. Mit äußerster Vorsicht, denn inzwischen hatte er vor dieser ›Unterwelt‹ einen Respekt, wie er größer nicht sein konnte.


  Die Kompakt-MP, als er sie schließlich auffand, war hoffnungslos ruiniert. Es war seine einzige Waffe gewesen.


  Nicht weit entfernt hatte Doc im Dschungel seine Ausrüstungskiste versteckt. Er schlich zu ihr hin. Die Kiste enthielt leider nichts, was er als Waffe hätte benutzen können. Also öffnete er sie erst gar nicht, sondern schlang sie sich mit den zu diesem Zweck angebrachten Tragriemen auf den Rücken.


  Der Gedanke, in diesem schrecklichen prähistorischen Dschungel ohne Waffe dazustehen, war entnervend. Doc erging es dabei nicht anders, als es jedem anderen Mann auch ergangen wäre. Er mußte seinen ganzen Mut zusammenraffen. Furcht wollte ihn lähmend überwältigen, Panik stieg in ihm auf. Er hatte ein beinahe unwiderstehliches Verlangen, schreiend die Flucht zu ergreifen.


  Als er beim Dahinschleichen entdeckte, daß ihm irgend etwas folgte, war das fast eine Erleichterung. Das war wenigstens eine konkrete Gefahr, der man sich entgegenstellen und die man überwinden konnte.


  Es waren zwei Tiere, glaubte er zunächst. Aber dann entdeckte er, daß es weit mehr waren. Wenigstens dreißig oder vierzig.


  Sie waren nicht groß, drei Fuß lang vielleicht, mit schlanken Körpern. Sie sahen entfernt wie Wiesel aus, obwohl ihre Köpfe anders geformt waren; ihre Schnauzen waren schwarz, bulldoggenartig, und ihre Fangzähne ragten nach oben, statt nach unten.


  Er erstarrte, als er sie zuerst sah.


   


  Ihre Felle! Sie hatten unglaublich kostbar aussehende Pelze, die ihm irgendwie vertraut vorkamen. Dann wurde es ihm schlagartig bewußt : Es waren die Tiere, von denen die Felle stammten, die Decimo Tercio in St. Louis auf die Fellbörse gebracht hatte!


  Eines der Tier kam näher, starrte Doc aus kleinen tückischen Augen an. Dann sprang es, mit aufgerissenem Rachen, so daß sich die merkwürdigen Fangzähne allein durch die Wucht des Anpralls in Docs Körper gebohrt haben würden.


  Doc hatte blitzschnell einen abgestorbenen Ast aufgehoben und benutzte ihn als Keule, das wieselartige Tier beiseite zu schlagen. Es landete in einem Busch, warf sich dort herum und kam wieder herausgekrochen.


  Inzwischen versuchte ein zweites Tier, Doc anzufallen. Wieder schlug Doc mit seiner Keule zu. Auch diesem Tier schien der Schlag nicht viel auszumachen. Doc begann die Erkenntnis zu dämmern, daß diese Tiere aufgrund ihres unterentwickelten Gehirns und Nervensystems sehr schwer zu töten sein würden. Er schrie sie an, schlug mit dem dicken Ast zu. Alles das beeindruckte und vertrieb die Tiere nicht.


  Doc erkletterte wieder den nächstbesten Farnstamm. Er hatte sich einen ausgesucht, der im unteren Teil keinerlei Äste hatte, und so konnte er ihn nur mühsam erklimmen. Aber er hatte sich diesmal für einen Farn entschieden, der in der Nähe von anderen stand, so daß er sich erforderlichenfalls in die anderen Farne hinüberschwingen konnte. Das war sein Glück. Die Tiere kamen ihm nachgeklettert, mit weniger Schwierigkeiten, als er gehabt hatte.


  Von der Höhe aus konnte der Bronzemann erkennen, daß immer mehr von den Tieren lautlos den Stamm hinaufgeklettert kamen. Ein ganzes Rudel mit vielen Dutzenden von Tieren.


  Die Tiere, schloß er, mußten prähistorische Abarten blutsaugender Nager sein. Wahrscheinlich Vorfahren der Wiesel. Aus der merkwürdigen Form ihrer Kiefer konnte er schließen, wie sie ihre Beute erlegten – sie rammten, durchaus auch einem größeren Tier als sie selbst, einfach durch die Wucht des Aufpralls ihre Hauerzähne in den Leib und saugten es dann aus.


  Doc sprang und landete in einem benachbarten Farnwedel, schwang sich auf den nächsten hinüber. Diese Art der Fortbewegung machte ihm nichts aus. Er vollführte dieses Wipfelspringen und Hangeln mit beinahe affenartiger Gewandtheit. Die Gefahr dabei war nur, daß er die Tragkraft eines Farnwipfels unterschätzte und aus immerhin gut zehn Meter Höhe zu Boden krachte.


  Seine enorme physische Kondition ließ ihn dies recht lange durchhalten; ohne sein alltägliches zweistündiges Fitneßtraining, dem er sich schon seit frühester Jugend an unterzog, würde er längst auf gegeben haben müssen.


  Aber schließlich wurde er doch müde und mußte ausruhen. Sofort kamen ihm die kleinen tückischen Nager wieder nachgeklettert.


  In wachsender Verzweiflung wechselte Doc nun seine Taktik. Er sprang von dem nächsten Farn auf den Boden hinab und begann zu rennen. Er hatte gehofft, die Nager dadurch vielleicht abhängen zu können, aber vergeblich. Die Tiere hatten offenbar einen Witterungssinn wie Hunde.


  Immer besorgter sah er sich nach einem Fluß um. Vielleicht konnte er die Tiere abschütteln, wenn er ins Wasser ging, aber er kam zu keinem Fluß.


  Nachdem ihm klargeworden war, daß er den kleinen blutdürstigen Tieren auf dem Boden nicht davonrennen konnte – sie hatten ihn fast eingeholt – ging der Bronzemann wieder in die Bäume hinauf. Er bewegte sich dort jetzt langsamer voran, sparte seine Kräfte, wartete, bis die Tiere ein ganzes Stück den Stamm des Farns heraufgeklettert waren, auf dem er sich befand, ehe er sich zum nächsten hinüberschwang. Es war einfach entnervend, daß er mit all seinen überlegenen Körperkräften und seinen ganzen wissenschaftlichen Erfahrungen nicht derart primitive Nager abhängen konnte.


  Voraus lag höherer Grund, ein zackiges Felsgewirr, das aus dem umliegenden Dschungel herausragte. Nackte Felsen, bis auf das Moos und die Flechten, mit denen sie überwachsen waren.


  Hoch in den Felsen bemerkte Doc Spalten, Öffnungen, die zu natürlichen Höhlen zu führen schienen. Auf diese hielt er zu. Wenn es ihm gelang, eine Höhle zu finden, deren Eingang er mit Steinen verbarrikadieren konnte, würde er vielleicht zu der von ihm inzwischen dringend benötigten Erholungspause kommen.


  Endlich kam er zum Rand des Felsengewirrs, sprang von dem letzten Farn herunter, raffte seine ganzen Kräfte zusammen und stürmte vor. Er fand auch fast sofort eine Höhle, wie er sie sich gewünscht hatte. Der Eingang war leicht zu verbarrikadieren, nicht mehr als ein Loch im Gestein.


  Die Keule unter den Arm geklemmt, falls ihn die Nager doch noch einholen sollten, bückte er sich und begann hineinzukriechen.


  Sofort wurde er mit großer Gewalt gepackt.
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  Der Bronzemann hatte vorher gehorcht und nichts gehört. Er hatte auch keinen Tiergeruch wahrgenommen. Daraufhin hatte er gemeint, daß die Höhle leer sei. Als ihn Hände packten, war er völlig überrascht.


  Hände! Ja, es waren Hände! In seinem Hirn jagten sich die Gedanken. Was für ein unglaubliches Wesen konnte das sein? Er erkannte einen mächtigen Brustkorb, der teilweise von einem Säbelzahntigerfell bedeckt war. Daran befanden sich zwei Arme, die ganz unglaublich stark aussahen, mit zwei stumpffingrigen Händen daran, offenbar affenartig, aber ebenfalls unglaublich stark. Der dazugehörige Kopf war eher kegelartig, ziemlich behaart, mit einem Mund im unteren Teil und Ohren, die wie bei einem Tier aufgerichtet waren, und nicht sehr viel Nase.


  Irgendein prähistorischer Mensch, kaum aus dem Affenstadium heraus, entschied Doc. Geistig wahrscheinlich noch gar nicht entwickelt, aber physisch dafür um so vollkommener.


  Er holte aus und landete am Körper des Kerls einen harten Haken. Der andere bellte auf, setzte sich rücklings hin. Sofort wurde es hinter dem Bronzemann lebendig. Hände umklammerten ihn, hielten ihn fest. Während des kurzen Kampfes, der sich entspann, gelang es Doc, nur noch einen weiteren Schlag anzubringen. Dann lag er flach auf dem Felsboden, und wenigstens sechs Männer saßen rittlings auf ihm drauf.


  Einer der blutdürstigen Nager, die Doc gefolgt waren, erschien jetzt in dem Eingangsloch, gab ein Geräusch von sich, das mehr ein Zischen als ein Pfeifen war, und sprang zu.


  Die primitiven Männer schrien im Chor auf – nicht aus Furcht, sondern vor Entzücken. Ein weiterer affenartiger Kerl wie sie kam aus dem Hintergrund der Höhle gestürmt.


  Mit geschwungenen Keulen fielen sie über die Nager her, von denen inzwischen noch weitere durch das Eingangsloch gekrochen waren.


  Doc beobachtete die primitiven Männer dabei. Er schloß, daß die Felle der Tiere für sie, wahrscheinlich als Kleidung, eine besonders begehrte Beute darstellten. Sie erschlugen unter Freudengeheul die eingedrungenen Nager, verfolgten auch die, die draußen geblieben waren, noch ein kurzes Stück, kehrten dann aber wieder in die Höhle zurück.


  Sie führten sich auf wie beschenkte Kinder. Worüber Doc froh war. Denn als sie ihn zuerst gepackt hatten, waren sie wütend und gereizt gewesen. Er beobachtete, wie sie die Tiere, die sie erlegt hatten, auf einen Haufen legten, offenbar um sie später gleichmäßig unter sich aufzuteilen.


  Schließlich kam ein Mann zu ihm herüber, sah auf ihn herab und gab ein paar gutturale Laute von sich, die offenbar eine Erklärung waren. Die Worte waren gänzlich unverständlich. Ihre Sprache schien aus einer Kombination von unterschiedlich lauten Knurr- und Grunzlauten zu bestehen.


  Der Mann mußte eine Bemerkung über Docs Kleidung gemacht haben, denn sofort drängten sich die anderen herum, befühlten den Cordstoff von Docs Hosen. Insbesondere schienen sie die Taschen zu interessieren, in die sie, ganz vorsichtig, die Finger hineinsteckten. Dann brach in der anderen Ecke ein Streit aus.


  Wie zu erwarten ging es dabei um die Felle der gerade erlegten Nager. Einer der affenartigen Männer war hinübergegangen und hatte ganz ruhig begonnen, sich soviel Tiere, wie er nur irgend halten konnte, auf die Arme zu laden. Offenbar in der Absicht, sie fortzutragen.


  Ein betretenes Schweigen entstand, für das Doc zunächst keine Erklärung fand, bis er dann verstand, daß der Mann, der sich da mehr Tiere auf lud, als sein Anteil war, der Rüpel des Stammes war – Anthropologen würden ihn wahrscheinlich den ›Alpha-Mann‹ genannt haben – und daß die anderen vor ihm Angst hatten.


  Sein Name, schloß Doc aus einem immer wiederkehrenden Wort, war ›Aulf‹.


  Aulf war von Statur ein beinahe ebensolcher Riese wie Doc. Er hatte äußerst kräftige Schultern, die aber nach Affenart schräg abfielen. Er hatte beinahe keine Hüften. Seine Arme und Beine wirkten wie Pfosten. Über den wulstigen Augenbrauen hatte er praktisch keinen Schädel.


  Aulf war aber nicht nur der Stärkste des Stammes. Er war auch der Temperamentvollste und Reizbarste, ergab sich.


  Anscheinend gefiel ihm das Schweigen nicht, das eingetreten war, als er sich einen zu großen Anteil der Beute aufgeladen hatte. Denn plötzlich packte er eine Keule – einige von ihnen trugen kurze Speere und Atlatls, Schleuderstäbe, aber die meisten schienen Keulen zu bevorzugen – und stürmten auf die ihm am nächsten stehende Gruppe zu. Sie stob auseinander.


  Aulf sprang auf und ab, schlug sich an die Brust, ließ seine Keule durch die Luft pfeifen und kehrte dann, offenbar sehr mit sich zufrieden, zu seiner Beute zurück.


  Nachträglich fiel ihm dann noch etwas ein. Er kam zu der Ausrüstungskiste herüber, die sich bei dem Kampf von Docs Rücken gelöst hatte und am Boden liegengeblieben war. Er fügte sie seinen ergatterten Besitztümern zu.


  Doc Savage wurde jetzt an Armen und Beinen gepackt und von den affenartigen Männern mitgeschleppt. Ein Kerl blieb am Höhleneingang als Wache zurück.


  Das Höhlensystem war teils natürlich entstanden, teils aus dem Fels herausgehauen worden. Das Gestein hier war relativ weich und auch mit primitiven Werkzeugen gut zu bearbeiten.


  Doc wurde verschiedene Verbindungstunnel entlanggetragen, wobei den Männern von fackeltragenden alten Frauen geleuchtet wurde. Die schon sehr verhutzelten Frauen schienen keine andere Aufgabe als eben diese zu haben. Auf geschriene Aufforderungen von den männlichen Höhlenbewohnern stürzten sie mal hier hin, mal dort hin, um besser leuchten zu können.


  Aulf – er ging allen voran – kam zu einem großen Stein, der quer über einer Öffnung im Boden lag und dort von einem schweren Baumstamm festgehalten wurde. Er beugte sich hinunter, packte den Baumstamm und hob ihn von dem Felsblock, richtete sich dann auf und sah sich triumphierend zu den anderen um. So als ob er sie aufforderte, ihm diese Leistung einmal nachzutun.


  Als der Felsblock zur Seite geschoben wurde, kam im Boden ein Loch zum Vorschein. Doc wurde durch die Öffnung gestoßen. Er fiel etwa drei Meter tief, landete auf staubbedecktem Gestein.


  »Hello«, sagte eine fremde Stimme auf Englisch.


  Es war eine Frauenstimme. Sie sprach das Wort in einer Weise aus, die verriet, das Englisch nicht ihre Muttersprache war. Doc drehte sich langsam um und wartete darauf, daß sich seine Augen dem Beinahedunkel anpaßten.


  Sie war ein großes goldhaariges Mädchen, das sich ausgezeichnet als Fotomodell für die Titelseite einer Illustrierten geeignet hätte. Ihre Figur – das kurze Fellröckchen ließ viel davon sehen – war exquisit. Sie war ein Mädchen, das nicht nur hübsch, sondern auch intelligent genug aussah, um auf die exklusivste Party der New Yorker High Society zu gehören. Nach den bestialischen Gesichtern der affenartigen Leute kam es einem bei ihrem Anblick vor, als ob man nach tiefer Dunkelheit in hellen Sonnenschein geriet.


  »Lanta.« Sie deutete mit dem Zeigefinger auf sich selbst, damit Doc verstehen sollte. »Ich bin Lanta.«


  Doc sah hinter sie.


  »Wer sind die anderen?« fragte er.


  Lanta lächelte traurig. »Es sind Angehörige meines Stammes, die dasselbe Pech hatten wie ich.«


  Doc musterte die Männer und Frauen, die hinter dem Mädchen standen. Offenbar hatten sie sich aus Neugier dort versammelt, um zu sehen, wer nun wohl durch das Loch in der Decke zu ihnen heruntergestoßen würde.


  Es waren körperlich gut entwickelte Menschen, langbeinig und langarmig, mit ziemlich hohen Stirnen und anderen Anzeichen, die einen hohen Grad von Intelligenz verrieten. Man hätte sie durchaus für Amerikaner halten können. Nur waren sie physisch noch besser entwickelt als durchschnittliche Yankees. Es gab bei ihnen keine Doppelkinne oder Schmerbäuche.


  »Sprechen die anderen englisch?« fragte Doc.


  »Manche, nicht alle«, sagte Lanta.


  Dem Bronzemann brannte eine Frage auf den Lippen. Er mußte sie einfach äußern. »Wie kommt es, daß Sie englisch sprechen?«


  Das Mädchen sagte, indem es in unbeholfenes Russisch überwechselte: »Manche von uns sprechen auch diese Sprache.«


  Dem Bronzemann stieß eine mögliche Antwort auf.


  »Durch Decimo Tercio?« fragte er.


  Das Mädchen starrte ihn leer, nichtverstehend an.


  »Veselich Vengarinotskovi? « sagte er versuchsweise, Decimo Tercios richtigen Namen benutzend.


  Ein Aufleuchten ging über Lantas Gesicht. Ihre Augen wurden weit. »Sie kennen ihn?«


  »Ja.«


  »Er kam an diesen Ort, vor langer Zeit«, erklärte das Mädchen. »Er kann zwei Sprachen, und er hat sie uns gelehrt. Als Gegenleistung dafür, daß wir ihn unsere eigene lehrten.


  Das stimmte mit allen ihm bekannten Fakten überein, ging es Doc durch den Kopf. Er sah sich um, entschied, daß sie hier in dem waren, was einem Gefängnis gleichkam. Das einzige Licht kam von einer primitiven flackernden Fackel, die in eine Felsspalte geklemmt worden war. Die Luft war recht gut. Also mußte es hier Ventilationsöffnungen geben.


  »Wir sind hier Gefangene?« erkundigte sich Doc.


  Lanta nickte. »Ja. Sie gehören jetzt wohl mit zu uns. Wir sind alle Gefangene. In ihrer Sprache gibt es ein Wort... Sklaven. Das sind wir hier – Sklaven.«


  »Sie meinen, Sklaven dieser flachstirnigen Clowns?« sagte Doc.


  »Ja.«


  Der Bronzemann schüttelte ungläubig den Kopf. »Aber die haben ja fast kein Hirn. Warum unterwerfen Sie sich ihnen als Gefangene?«


  Lanta war leicht beleidigt. »Die anderen sind in der Überzahl«, sagte sie. »Und ein einzelner von uns wagt sich nicht in den Dschungel hinaus, um meinen Leuten Nachricht zu bringen, daß wir hier gefangengehalten werden.«


  Doc Savage musterte die anderen eine Weile und kam zu dem Schluß, daß ihr Mut gebrochen sein mußte. Sie vielleicht von Natur aus nicht über viel Mut verfügten. Das Mädchen, Lanta, schien jedoch eine Ausnahme zu machen.


  Der Bronzemann stand auf, ging hinüber, zog die Fackel aus der Felsspalte und unterzog das Gefängnis einer Untersuchung. Abgesehen von der Dunkelheit war es nicht einmal unfreundlich. Auch wenn man es beileibe nicht luxuriös hätte nennen können. Es schien daraus aber nur einen Ausgang zu geben, und zwar den durch das Loch in der Decke.


  Doc befragte dann Lanta und erfuhr allerlei Interessantes. Vor allem erfuhr er, daß das Mädchen und die anderen Gefangenen zu einem wesentlich höher entwickelten Stamm gehörten, der näher zum Licht hin, nach rechts hinüber ansässig war. Diese Menschen schienen in einem Tal zu leben, in dem sie sich gegen die prähistorischen Monster verbarrikadiert hatten, die diese seltsame Welt bevölkerten.


  Sie lebten vom Ackerbau und davon, daß sie gewisse Tiere züchteten, die sie domestiziert hatten. Es war für sie eine idyllische und friedliche Existenz, die nur durch das gelegentliche Eindringen von riesigen Pterodactili, Flugsauriern, gestört wurde, die einzeln, manchmal aber auch in Scharen kamen. Schutz vor den Pterodactili fand man dadurch, daß man in eigens zu diesem Zweck errichtete Unterstände rannte. Den fliegenden Monstern war wegen ihrer Dummheit ziemlich leicht auszuweichen.


  Doc hatte ein wissenschaftlich-anthropologisches Interesse an dem Ursprung und der Entwicklung der beiden Rassen – wie es kam, daß Lantas Leute soviel höher entwickelt waren als die stupiden Höhlenmänner, die sie hier gefangen hielten. Aus Lantas Antworten entwickelte er in Gedanken eine Theorie.


  Nach den Legenden von Lantas Stamm waren ihre Vorfahren einst von einer Gottheit geschickt worden, deren Namen man roh mit der GEFRORENE HERR VON ALLEM, DAS ÜBERALL IST hätte übersetzen können, und hatte der Gottheit des Lichts Frieden anbieten sollen.


  Es bedurfte keiner großen Kombinationsgabe, um daraus zu schließen, daß Lantas Vorfahren einst aus der arktischen Wildnis in diese Unterwelt eingewandert waren.


  Was die affenartigen Kerle betraf, die sie hier gefangen hielten, so mußte es sich bei ihnen um die Urbewohner dieser unterirdischen Welt handeln. Wahrscheinlich waren es Vorläufer der menschlichen Rasse, die sich im Entwicklungsstadium der Höhlenmenschen von den anderen abgespaltet hatten und in den Untergrund – im wahrsten Sinne des Wortes – gegangen waren. Infolge der primitiven Lebensbedingungen dort unter Grund hatte sich diese abgespaltene Höhlenmenschenrasse nicht mehr weiterentwickelt, war entwicklungsmäßig stehengeblieben.


  Die sich ständig ändernden Lebensbedingungen auf der Erde – das Abklingen des warmen Zeitalters, das Kommen des Eiszeitalters, dann dessen Ende und der folgende Zyklus von klimatischen Wechseln – war nach übereinstimmender Meinung der Evolutionisten weitgehend verantwortlich für die Weiterentwicklung des Tier- und Pflanzenlebens auf der Erdoberfläche bis zu deren jetzigem Stand.


  Doc fragte Lanta unvermittelt: »Kennen Sie Chris Columbus?«


  »Ich – ja«, sagte das Mädchen. Dann packte sie den Bronzemann plötzlich am Arm. »Wo ist er? Ist er auch hier?«
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  Lantas brennendes Interesse, die Gespanntheit ihrer Stimme ließen Doc zögern, was er ihr darauf sagen sollte.


  »Wo ist er?« stieß Lanta noch einmal hervor.


  »Dann kennen Sie ihn also?« parierte Doc.


  Lanta nickte eifrig. In ihren Augen leuchtete es. Freude schien der Grund für ihre Erregung zu sein.


  »Vor langer Zeit ...« Sie hielt inne und bewegte die Lippen, als ob sie nach englischen Zeitmaßen suchte, »... es muß beinahe zwei Jahre her sein, wurde ich von diesen Höhlenmännern gefangen genommen. Ich entkam ihnen und versuchte mich allein durch den Dschungel zu kämpfen. Es war eine schreckliche Zeit. Ich mußte mein Heil schließlich in der Flucht suchen. Ich floh eine große Strecke und kam schließlich dorthin, wo die Luft sehr kalt ist und es eine große Felsspalte gibt. Diese kletterte ich hinauf. Ich kletterte sie sehr lange hinauf, bis die Nahrungsmittel und das Wasser, das ich mitgenommen hatte, fast aufgebraucht waren. Schließlich kam ich in eine andere Welt.« Sie starrte den Bronzemann an. »Ihre Welt.«


  »Der russische Flieger – Tercio, wie er sich auch nennt – muß Ihnen also von einer äußeren Welt erzählt haben«, half Doc ihr ein.


  »Ja. Das war der Grund, warum ich die große Felsspalte hinaufkletterte. Es war manchmal sehr schwierig. Aber ich wollte diese äußere Welt erreichen, von der er uns erzählt hatte.«


  »Und was geschah dann?«


  »Sie gefiel mir nicht. Die Luft war sehr kalt. Und da war – wie nennen Sie es doch? – Schnee. Weißes gefrorenes Wasser. Und die Tiere, die man als Nahrung braucht, waren sehr schwer zu fangen. Es war alles sehr entmutigend. Und dann begegnete ich zwei Männern.


  »Gleich zwei?«


  »Einer war Chris Columbus.« Lantas Stimme wurde weich, und ihre blitzenden Augen wurden sanft, als sie Chris’ Namen aussprach.


  »Und der andere?«


  »Der andere nannte sich Wilmer Fancife.« Abweisende Kälte und Haß trat in das Gesicht des Mädchens. »Er war ein schrecklicher Mann, dieser Fancife. Er war noch schlimmer als... Aulf, der Wildeste von diesem Stamm von Höhlenmännern.«


  Doc war inzwischen zu einer Schlußfolgerung gelangt, die eine ganze Zahl von Dingen plötzlich verständlich machte.


  »Und dann verliebten Sie sich in Chris Columbus«, half er ihr erneut ein.


  Lanta nickte schüchtern. »Ich schäme mich dessen nicht. Er war sehr gut zu mir, auch sonst sehr nett.« Sie streckte das Kinn hoch. »Und er liebte mich auch. Da bin ich ganz sicher.«


  »Ja, er liebt Sie«, sagte Doc ganz ruhig. »Er hat immer wieder versucht, diesen Ort hier zu finden, um zu Ihnen zurückzukehren. Er hat dabei mehrfach sein Leben riskiert.«


  Tief bewegt murmelte das Mädchen: »Ich bin glücklich, das zu hören.«


  »Was geschah dann? Wodurch wurden Sie getrennt?«


  »Durch Fancife«, sagte Lanta.


  »Er wollte wahrscheinlich die Felle?«


  »Ja, die Felle, die ich trug – deretwegen gab es dann den ganzen Ärger. Fancife schien zu glauben, daß diese Felle in Ihrer Welt für äußerst kostbar gehalten werden würden. Deshalb sollte ich ihm sagen, wo er weitere solcher Felle finden könnte. Er schlug mir vor, daß wir Chris ermorden sollten, damit wir die Felle für uns allein hätten. Er war – ein Scheusal.«


  Sie schwieg einen Moment und erschauderte, offenbar in dem Gedanken an ihn.


  »Ich sagte es Chris, und die beiden Männer begannen zu kämpfen. Ich dachte, Fancife hätte Chris getötet, deshalb floh ich. Ich kam zu der großen Erdspalte zurück und kletterte sie hinab, versuchte, wieder zu meinen Leuten zu gelangen. Aber dann wurde ich von diesen Höhlenmännern überwältigt und bin seither Sklavin.«


  Doc nickte langsam. Die Geschichte des Mädchens erklärte Chris Columbus’ Rolle in der phantastischen Sache. Sie erklärte ebenso die tödliche Feindschaft zwischen Chris und Wilmer Fancife.


  Sowohl Fancife als auch Chris hatten von der Existenz dieser phantastischen Welt gewußt. Aber keiner von ihnen war in der Lage gewesen, den Eingang zu ihr zu finden. Aber sie hatten weiter nach dem gesucht, und sie hatten an den großen Fellhandelszentren der Welt Fellproben hinterlassen und Belohnungen ausgesetzt, wenn man sie vom Auftauchen solcher Felle, wie Lanta sie getragen hatte, verständigte. Als solche Felle schließlich an der Fellbörse von St. Louis auftauchten, waren sie beide hingejagt. Natürlich hatten sie, als sie einander ansichtig wurden, sofort zu kämpfen begonnen.


  Nur ihre Motive waren gänzlich unterschiedlich. Fancife wollte die Felle rein nur wegen ihres Marktwertes haben, der beträchtlich sein würde. Deshalb hatte er sich wenn möglich wohl ein Zuchtpaar von den Tieren beschaffen wollen.


  Chris hatte dagegen Lanta zu finden versucht, weil er sie liebte.


  »Haben Sie jetzt alles verstanden?« fragte Lanta leise.


  »Ja, alles«, erklärte Doc unumwunden. »Außer, wie wir von hier wegkommen.«


  »Sie wollen fliehen?«


  »Natürlich.«


  Lanta deutete mit dem Kopf zu ihren Stammesleuten hinüber. »Viele von ihnen haben es versucht. Die meisten haben dabei den Tod gefunden. Sie haben deshalb beschlossen, lieber Sklaven zu bleiben.«


  Der Bronzemann sagte nichts, sondern streckte sich auf dem staubbedeckten Steinboden aus. Es war dort nicht sehr bequem, aber er war erschöpft und brauchte dringend Ruhe. Kurz darauf war er eingeschlafen.


  Sein Schlaf war ziemlich gestört, was für ihn sehr ungewöhnlich war, denn es war ihm gelungen, eine der am schwierigsten zu erreichenden Fähigkeiten zu entwickeln, die es für den Menschen überhaupt gibt – er konnte sein Nervensystem nahezu vollständig von den meisten Umweltbedingungen unabhängig machen. Er konnte sich von Aufregungen soweit distanzieren, daß sie ihn nicht mehr berührten, was sonst nutzlos seine Nervenkraft erschöpft haben würde. Trotz dieser völligen nervlichen Entspannung verlor er dabei aber niemals seine Tatkraft oder etwa gar den unbedingten Willen zum Überleben. Im Gegenteil, diese Fähigkeiten wurden dadurch noch aktiviert und gesteigert, daß er alle seine Maßnahmen fast mit der kühlen, nüchternen-abstrakten Überlegung eines Computers traf.


  Aber im Grunde war er natürlich immer noch ein Mensch wie jeder andere. So mochte es nicht verwundern, daß sein Schlaf in dieser phantastischen, geradezu unglaublichen Umwelt dennoch nicht so ruhig war wie sonst.


  Er erwachte erfrischt und sehr hungrig. Der Hunger war aber nicht das Wichtigste, denn er war oft schon tagelang ohne Nahrung ausgekommen.


  Seine Untersuchung ergab, daß die Decke ihres Gefängnisses zu hoch lag, um hinauflangen zu können. Außerdem war die Öffnung durch die Steinplatte verschlossen, auf der der schwere Baumstamm lag, bei dem Aulf so stolz gewesen war, daß er ihn hatte anheben können.


  »Kommt her«, wies Doc einige der anderen an. »Wir werden eine Pyramide bilden. Wenn ich mich auf eure Schultern stelle, kann ich die Steinplatte vielleicht wegschieben.«


  Zu seiner Überraschung wollte sich keiner der Gefangenen darauf einlassen. Mit einer Vorbereitung zur Flucht wollten sie nichts zu tun haben. Er versuchte sie zu überreden. Vergeblich.


  »Lassen Sie mich mit ihnen sprechen«, sagte Lanta grimmig.


  Das Mädchen stellte sich vor sie hin und sagte ihnen Dinge ins Gesicht, die sich wie ausgesprochene Beleidigungen anhörten. Von Schande, man müßte euch alle auspeitschen und ähnlichem war dabei die Rede. Es gelang ihr dadurch schließlich, etwas Mut in den Männern zu wecken.


  Die Männer bildeten eine Pyramide. Doc stellte sich auf ihre Schultern, stemmte sich von unten gegen die Steinplatte, hob sie soweit schräg an, daß der Baumstamm herunterrollte, schob sie beiseite und kletterte hinaus.


  Unten rannten seine Helfer indessen in die entferntesten Winkel der Sklavenhöhle und verkrochen sich dort.


  Der herabpolternde Baumstamm hatte allerhand Lärm verursacht, der die Höhlenmänner alarmierte. Mehrere kamen gerannt, Aulf unter ihnen.


  Es gab keinen Fluchtweg außer den zurück in die Sklavenhöhle. Daher blieb Doc nichts anderes übrig, als es auf einen Kampf ankommen zu lassen.


  Die Keule hoch zum Schlag erhoben, kam Aulf auf ihn zu.


  Doc Savage hatte sich inzwischen zu einer Taktik entschlossen, die vielleicht zum Erfolg führen würde – vielleicht auch nicht. Nach dem, was er bisher gesehen hatte, hatten die Höhlenmenschen einen sehr primitiven Intellekt. Daher vermutete er, daß ihnen Mut und rohe Körperkräfte am ehesten imponieren würden. Die Herrschaft, die Aulf rein durch brutale Gewalt über sie ausübte, zeigte das.


  Aulf sprang nach Affenmanier auf und ab. Er schnitt Grimassen, warf den Kopf in den Nacken, stieß eine Art Urschrei aus.


  Doc tat dasselbe – mit Abwandlungen und Verzierungen. Statt lediglich auf- und abzuspringen, schlug er mehrere Flipflops, was hier wegen der verminderten Schwerkraft sogar noch viel leichter ging. Und er schnitt Grimassen – nach der Wirkung, die er mit ihnen erzielte, mußten sie ganz schrecklich anzusehen sein.


  Aulf war ebenso verblüfft und beeindruckt wie die anderen. Dann schien ihm zu dämmern, daß er übertrumpft worden war, und er erging sich in eine neue Serie von Kraftprotzereien.


  Als Doc wieder an der Reihe war, tat er sein Bestes, seine vorherigen Bemühungen mit Flipflops und Handständen noch zu übertreffen. Insbesondere aber auch, was die Laute betraf, die er ausstieß – darunter war alles vom schrillen Pfeifen, über das Röhren bis zum ausgesprochenen Brüllen.


  Leider kam ihm inmitten seiner ›Vorführungen‹ der Gedanke, daß all dies auf einen außenstehenden Beobachter ausgesprochen lächerlich wirken mußte, und er hielt verwirrt inne.


  Aulf legte ihm dies sofort als Schwäche aus.


  Mit röhrendem Gebrüll kam er vorgestürzt und holte mit seiner Keule aus. Es war ein lang hergezogener Schlag, und Doc konnte ihm ohne große Schwierigkeiten ausweichen. Er duckte sich, wich blitzschnell zur Seite und landete seine Faust genau auf Aulfs Solarplexus. Aulfs Bauchmuskeln fühlten sich wie Eisen an und ließen ahnen, wie stark er tatsächlich sein mußte.


  Aulf stieß einen Schnauber aus und schlug erneut mit seiner Keule zu. Wieder traf er bloße Luft. Doc packte ihn an den Armen und setzte einen Jiu-Jitsu-Griff an. Gegen Jiu-Jitsu-Griffe mußte Aulf ebenso wenig gefeit sein wie ein normaler Mann.


  Das Gebrüll, das Aulf ausstieß, war bemerkenswert. Er hielt störrisch an seiner Keule fest, doch schließlich mußte er sie doch loslassen.


  Der Griff hatte ihm wehgetan. Er war mit dem Rücken auf dem Boden gelandet und hatte eine Art von Schreikrämpfen, die wohl ausdrücken sollten, wie wütend er war.


  In der Mitte von Aulfs Temperamentsausbruch ging Doc zu ihm hin und versetzte ihm mit der Faust einen kurzen Haken hinter sein Ohr. Aulf schnellte auf die Beine und kam angestürmt.


  Der Kampf wurde jetzt ausgesprochen einseitig, da Aulf keine Ahnung vom Boxen hatte. Einmal bekam er Doc Savage zu fassen und versuchte ihm die Halsschlagader durchzubeißen, was nach den hierzulande geltenden Boxregeln durchaus zum Erlaubten zu gehören schien. Die Zuschauer sprangen erregt auf und ab und schrien begeistert, weil sie den Kampf schon für entschieden hielten.


  Aber Aulf hatte ein Glaskinn. Doc war richtig froh, als er das entdeckte, denn rein den Körperkräften nach hätte Aulf es noch stundenlang mit ihm aufnehmen können.


  Ein rechter Kinnhaken setzte Aulf auf sein Hinterteil. Er zwinkerte mit den Augen und blickte verdutzt. Er wollte sich aufrappeln, sackte aber wieder zu Boden. Als er das nächstemal hochkam, hielt er sich verschlagenerweise die eine Hand über sein empfindliches Kinn, zog die Hand aber instinktiv wieder weg, als Doc einen Schlag zu seinen Augen hin fintete. Statt dessen schlug Doc mit der anderen Faust zu, wieder an das Glaskinn. Aulf ging erneut zu Boden.


  Diesmal blieb Aulf dort mit geschlossenen Augen hocken. Als Doc ihm einen Stoß versetzte, kippte er zur Seite, aber sonst rührte er sich nicht mehr. Aulf war knock-out.


  Doc wußte, die nächsten paar Minuten würden die allerschwierigsten sein. Eine falsche Geste von ihm, und die Höhlenmänner würden im Rudel über ihn herfallen. Er konnte niemals hoffen, mit allen gleichzeitig fertig zu werden.


  Doc stellte sich deshalb ruhig auf Aulfs Brustkorb und stieß das lauteste Gebrüll aus, das er zustande brachte. Dann ging er hinüber und hob Aulfs Keule auf, die ein formidables Ding war, fast so schwer wie eine Wagendeichsel, und schulterte die Waffe. Erneut stieß er einen röhrenden Schrei aus.


  Er achtete dabei sorgfältig darauf, daß dieses Brüllen eindrucksvoll, aber nicht drohend oder beleidigend klang. Er hielt die Augen fest auf den Ring von stupiden Gesichtern gerichtet und wartete auf das erste Anzeichen von Feindseligkeit.


  Als nichts geschah – anscheinend hatten sie es inzwischen als Tatsache hingenommen, daß er in Freiheit bleiben würde, nur dauerten alle solche Denkprozesse bei ihnen eben etwas länger – ging Doc zu seiner Ausrüstungskiste hinüber, die Aulf sich angeeignet hatte.


  Wie selbstverständlich, nachdem er ja der Sieger war, nahm er Aulfs Haufen von Beutetieren in Besitz, begann sie eines nach dem anderen unter der Schar von Höhlenmännern zu verteilen. Diese Geschenke waren eine gute Idee und wurden mit erfreuten Grunzlauten angenommen.


  Dann öffnete Doc seine Ausrüstungskiste. Aulf war es nicht gelungen, sie aufzukriegen. Die verriegelbaren Schnappschlösser waren für seinen primitiven Verstand zu kompliziert gewesen.


  In der Kiste waren ein Transistorfunkgerät und allerhand andere Dinge, darunter eine ganz gewöhnliche Schachtel Zündhölzer.


  Doc steckte sich die Zündholzschachtel unauffällig in den Mund. Dann trat er vor die noch unsicheren Höhlenmänner hin und schlug sich mehrmals mit der Faust auf die Brust, um ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, nahm ein Zündholz aus der Schachtel in seinem Mund und riß es an, hielt die Flamme hoch.


  Einem Magier würde das versteckte In-den-Mund-Praktizieren der Zündholzschachtel wahrscheinlich nur ein müdes Lächeln entlockt haben, aber hier erzielte der Trick ungeahnte Wirkungen. Die Höhlenmänner verloren die Nerven und rannten.


  Doc ging zu dem Loch in der Decke der Gefängnishöhle und half Lanta heraus.


  »Sprechen Sie ihre Sprache?« fragte er sie.


  »Ein wenig. Sie besteht hauptsächlich aus Grunz- und Bellauten.«


  »Glauben sie an irgendeinen Gott?«


  »Nur an einen bösen Geist, den sie für alles verantwortlich machen, was ihnen an Unglück und Pech widerfährt.«


  »Dann sagen Sie ihnen«, erklärte ihr Doc, »daß ich dieser böse Geist bin. Sagen Sie ihnen, daß ihnen das größte Unglück ihres Lebens widerfahren wird, wenn sie sich mit mir anlegen.«


  Die Höhlenmänner waren zögernd wieder zurückgekommen. Lanta begann zu sprechen – ihre Stimme klang sogar noch lieblich, als sie das Konglomerat von Grunzlauten ausstieß, das die Sprache der Höhlenmänner bildete. Sie mußte wegen der langsamen Denkprozesse bei den Höhlenmännern reichlich lange auf eine Antwort warten, bekam sie aber schließlich.


  »Sie sagen«, übersetzte sie, »sie werden mit ihren Keulen über Sie herfallen und Sie erschlagen, wenn Sie nicht Weggehen.«


  »Das ist nicht so gut.« Der Bronzemann überlegte kurz. »Sagen Sie ihnen, ich werde friedlich Weggehen, wenn sie mir alle Sklaven mitgeben, die sie haben.« Das Mädchen übersetzte es wieder, mußte auch diesmal reichlich lange auf eine Antwort warten.


  »Der Gedanke, die Sklaven zu verlieren, gefällt ihnen nicht«, dolmetschte sie. »Sie wollen wissen, wozu Sie die Sklaven brauchen.«


  »Sagen Sie ihnen, ich bin es nicht gewohnt, zu gehen. Ich brauche die Sklaven, damit sie mich tragen.«


  Während Lanta dies übersetzte, kramte Doc aus seiner Ausrüstungskiste eine Rauchgranate vor. Er hatte einen ganzen Vorrat davon in der Kiste, und als Waffen waren sie nutzlos – tatsächlich enthielt die Kiste nichts, was als Waffe hätte dienen können – aber er glaubte, daß sie ihm zur Demonstration jetzt ganz nützlich sein könnten.


  Er ließ die kleine Rauchgranate zu seinen Füßen mit einem Plopp detonieren, ließ sich von dem schwarzen Rauch einhüllen, was für die primitiven Höhlenmänner einen eindrucksvollen Effekt abgeben mußte.


  »Sagen Sie ihnen«, wies er das Mädchen an, »daß ich aus dem Rauch zu einem großen Feuer werde, das sie alle verbrennt, wenn sie nicht auf meine Forderung eingehen.«


  Dies bewirkte Wunder.


  »Sie sind einverstanden«, übersetzte das Mädchen. »Sie wollen Sie alle Sklaven mitnehmen lassen.«


  Doc stellte jetzt eine Frage, die sich nur an das Mädchen richtete. »Glauben Sie, daß wir, wenn wir freikommen, zu Ihrem Stamm zurückgelangen könnten?« Das Mädchen zögerte. »Es ist eine schrecklich gefährliche Reise.«


  »Weit?«


  »Das nicht einmal. Aber sie führt durch jenen Teil des Dschungels, wo die größten und schrecklichen Monster leben. Sie wird deshalb viele Tage dauern - und wahrscheinlich vielen von uns das Leben kosten.« Doc Savage nickte nachdenklich. Er dachte an seine Männer, Monk, Ham und die anderen, die wahrscheinlich oben in der arktischen Weite herumwanderten und sich fragten, was wohl aus ihm geworden war. Sie waren sicher in oder bei der anderen Maschine. Und sie waren durchaus imstande, durch die Erdspalte in diese phantastische Unterwelt herunterzufliegen.


  Aber Doc zögerte aus verständlichen Gründen, per Funk Verbindung mit ihnen aufzunehmen und sie dazu aufzufordern, denn die damit verbundenen Gefahren waren beträchtlich. Sie hatten ja niemand, wie er selbst Tercio, der ihnen die Richtung weisen konnte.


  Aber andererseits war ihm inzwischen klargeworden, daß dies hier unten mehr als ein Ein-Mann-Job war.


  In Anbetracht der enormen Reichweite des transistorisierten Kurzwellenfunkgeräts – man hätte mit ihm um die halbe Erde herum senden und empfangen können – kam Monks Stimme nur sehr schwach aus dem Miniohrhörer, den Doc sich ins Ohr gesteckt hatte.


  »Verflixt, Doc!« rief Monk aufgeregt. »Was zum Teufel ist mit dir passiert? Wir fanden die Bruchteile deiner Maschine überall in der Landschaft verstreut. Sah so aus, als ob sie explodiert ist. Und wir haben Tercios Maschine gefunden, verlassen. Was hat es da bei dir gegeben?«


  »Mit euch da oben alles in Ordnung?« fragte Doc.


  »Klar. Aber wieso da oben? Wo bist du? Du kommst über Funk so schwach durch, als ob du in China seist.«


  »Halte deinen Hut fest.«


  »Wie bitte?«


  »Halte ihn fest«, sagte Doc, »denn sonst wird er dir hochgehen. Was du gleich hörst, ist nämlich ein wenig schwer zu glauben.«
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  Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Monk Mayfair war am ganzen Körper mit rostbraunen Borsten behaart, die sowieso aufrecht standen – deshalb konnten sie sich ihm nicht noch eigens sträuben, als er aus der Maschine stieg. Aber in seinen Emotionen sträubte sich buchstäblich alles.


  Renny Renwick, der großfäustige Ingenieur, kletterte aus der Maschine und murmelte: »Heilige Kuh!«


  Als nächster kam der elegant gekleidete Ham herausgeklettert, drehte verlegen seinen Spazierstock, der in Wirklichkeit ein Degenstock war. Er hatte überhaupt nichts zu sagen.


  Johnny Littlejohn, der Archäologe und Geologe, rannte sofort auf die nächsten Felsen zu und begann, unter seiner Vergrößerungslupe das Gestein zu inspizieren. Erst dann sah er sieh verwirrt in dieser fremdartig wirkenden Flora und Fauna um.


  »Doc«, schluckte er, »dies kann nicht wirklich sein! So war die Welt vor ungefähr sechzig Millionen Jahren!«


  »Begeh’ ja nicht den Fehler«, entgegnete Doc trocken, »irgendwelche von diesen Tieren hier als nicht wirklich zu behandeln.«


  Long Tom, das elektronische Genie unter Docs Helfern, war der letzte, der der Maschine entstieg. Er war ganz ruhig und sachlich. »Der Empfangsqualität nach scheint hier drunten eine ganz verflixte Statik zu herrschen«, sagte er. Nichts konnte Long Tom jemals aus der Ruhe bringen.


  Doc fragte: »Habt ihr besondere Schwierigkeiten gehabt, durch jene Erdspalte nach hier unten zu finden?«


  »Jede Menge«, knurrte Renny.


  Die beiden Maskottiere – Habeas Corpus, das Schwein, und Chemistry, der Schimpansenaffe – kamen jetzt aus der Maschine gesprungen. Sie sahen sich um. Offenbar gefiel ihnen die Gegend hier nicht. Sie machten auf der Stelle kehrt und sprangen in die Maschine zurück.


  Monk hatte sich ebenfalls umgesehen.


  »Wenn Ihr mich fragt, so hatte Habeas eben die einzig richtige Idee«, murmelte der gorillahafte Chemiker.


  »Sag mal, habt ihr auch eine Ahnung, wie man hier jemals wieder rauskommt?«


  Johnny konnte sich vor Aufregung kaum noch halten. »Doc, als wir hier reinkamen, haben wir Pterodactili gesehen. Und ein Dutzend verschiedene Arten von Dinosauriern. Dies ist der Stoff, aus dem die archäologischen Träume sind! Tatsächlich, eine Traumlandschaft, sag ich dir, wie im Märchen!«


  »Mir kommt sie eher wie ein Alptraum vor«, knurrte Renny.


  In diesem Augenblick begann Ham plötzlich aufgeregt zu schreien, herumzuhüpfen und sich die Augen zu reiben.


  »Was hast du?« fragte Long Tom.


  Ham zeigte mit ausgestrecktem Arm.


  »Ich sehe da einen ganzen Stamm von Monks Verwandten!« rief er.


  Die Höhlenmänner waren nähergekommen, beäugten das Flugzeug aus sicherer Entfernung. Was Ham gesagt hatte, stimmte. Wenn man Monk die Kleider ausgezogen hätte, würde er unter jenen Höhlenmännern fast nicht mehr aufgefallen sein.


  Monk behagte dieser Vergleich ganz und gar nicht.


  Doc Savage ging schleunigst dazwischen, bevor es zu einem Streit zwischen den beiden kam, der Stunden und Stunden hätte dauern können.


  »Wir werden jetzt erst mal Luftbrückendienste leisten müssen«, sagte er.


  »Luftbrückendienste?«


  Der Bronzemann erklärte ihnen die Situation und schloß: »Die Sklaven sind also frei, und wir bringen sie zu ihrem Stamm zurück.«


  Renny ballte seine Riesenhände und sah sich suchend um. »Du sagst, daß Fancife und Two Wink hier irgendwo in der Gegend rumfliegen?«


  »Ja«


  »Vielleicht werden die uns Ärger machen.«


  »Das ist durchaus möglich«, gab Doc zu. »Aber vielleicht werden sie sich auch zufrieden geben, wenn es ihnen gelingt, ein Zuchtpärchen von jenen Pelztieren einzufangen, und dann von sich aus von hier zu verschwinden.«


  »Und was wird in diesem Fall aus Chris Columbus?« Doc Savage sah sich vergewissernd um, ob Lanta nicht in Hörweite war. Das heißt, die anderen hatten Lanta bisher noch überhaupt nicht zu sehen bekommen.


  »Chris’ einzige Überlebenschance liegt darin«, bemerkte der Bronzemann grimmig, »daß er sich weigert, Fancife und Two Wink zu sagen, ob er in St. Louis irgendwelche Dokumente hinterlassen hat, die sie des Kidnappings überführen würden. Oder, wenn er schlau ist, sagt er ihnen vielleicht auch, daß er die Dokumente in einem Schließfach hinterlegt hat, das nur er selbst öffnen kann. Und das, wenn er nicht innerhalb einer gewissen Frist zurückkehrt, von jemand anderen, etwa seinem Anwalt, geöffnet wird. Das könnte ihm das Leben retten.«


  »Was ich nicht verstehe«, sagte Monk, »ist, warum Chris Columbus so versessen darauf war, überhaupt hierherzugelangen. An den seltsamen Fellen schien er doch gar nicht weiter interessiert zu sein. Was, zum Teufel, waren seine Gründe?«


  Doc sagte: »Da kommt der Grund gerade.«


  Lanta kam herein. Sie lächelte verlegen, nicht weil sie Angst vor dem Flugzeug hatte, denn sie war ja schon, wenn auch kurz, in der oberirdischen Welt gewesen und hatte dort Flugzeuge gesehen – zumindest die Maschine, die Tercio geflogen hatte.


  »Lanta«, stellte Doc sie vor.


  Das Mädchen übte die übliche Wirkung auf Monk und Ham aus, die beide große Verehrer von Frauenschönheit waren. Nur war die Wirkung diesmal noch weit durchschlagender als sonst. Sie waren mehrere Augenblicke sprachlos – dann begannen sie auf sie einzureden wie Recorder mit Endlostonbandschleifen.


  Die junge Frau war durchaus weiblich und daher Schmeicheleien, wie Monk und Ham sie am laufenden Band produzierten, nicht abgeneigt.


  Nur der großfäustige Renny knurrte angewidert: »Diese beiden Süßholzraspler! Dabei wüßte keiner von ihnen, was er mit einer Frau überhaupt anfangen sollte.« Die Situation schien Renny, der ein eingefleischter Frauenhasser war, Besorgnis erregend. »Heilige Kuh! Haben die denn nicht gehört, wie Doc sagte, daß sie Chris’ Mädchen ist?«


  »Na, und?« Monk grinste. »Chris ist nicht da, oder? Außerdem ist das Mädchen viel zu hübsch für den Kerl.«


  Doc Savage beobachtete Aulf, der inzwischen das Bewußtsein wiedererlangt hatte und sich weit näher an Docs Maschine her an wagte als seine Höhlenkollegen. Mut hatte er, das mußte man ihm lassen.


  Aulf hatte inzwischen, schien es, auch so etwas wie Bewunderung für den Bronzemann gewonnen. Er erging sich in aufgeregten Grunz- und Bellauten.


  »Der hört sich an wie eine ganze Hundemeute«, bemerkte Monk.


  Lanta übersetzte es für sie.


  »Aulf sagte«, wandte sie sich an Doc, »daß er verstanden hat, daß Sie ein böser Geist sind. Aulf scheint sich selber für so etwas wie einen bösen Geist zu halten. Aber er sieht jetzt ein, daß er noch sehr viel zu lernen hat. Er möchte sich Ihnen anschließen und Ihr Schüler werden, wenn ich richtig verstanden habe.«


  Monk grinste breit. »Da kommt ja ein ganz neuer Beruf auf dich zu, Doc. Böse-Geister-Trainer!«


  »Sagen Sie Aulf«, instruierte Doc das Mädchen, »ich gebe ihm die Oberaufsicht über die Gefangenen, bis wir sie später abholen kommen.«


  »Sie wollen die Sklaven nicht gleich mitnehmen?« fragte Lanta besorgt.


  »Wir können sie nicht alle auf einmal ausfliegen«, erinnerte Doc sie. »Wir werden mehrere Flüge machen müssen. Es ist ratsam, erst damit anzufangen, wenn wir in der Nähe von dort, wo Ihr Stamm lebt, ein Landefeld ausfindig gemacht haben.«


  »Ja, das stimmt.«


  »Könnten Sie uns bei dem Flug dorthin den Weg weisen?«


  »Das wird schwierig sein, aber ich werde mein Bestes tun.«


  Als die Maschine über die Lichtung am Rande des Dschungels raste, auf der sie gelandet war, schlug peitschend das harte Gras gegen das Fahrwerk. Dann kam sie frei und gewann langsam Höhe.


  »In die Richtung«, zeigte Lanta.


  Long Tom kam ins Cockpit vor. Ihn interessierte, welche Wirkung diese Umgebung auf ihren Magnetkompaß hatte. Er hatte sich dazu bereits Theorien zurechtgelegt und vergewaltigte Renny, den Ingenieur, als Zuhörer. Renny war jedoch ein ziemlich unaufmerksamer Zuhörer. Ihn interessierten die sonstigen physischen Wunder dieser verlorenen Welt hier weit mehr als Long Toms theoretische Auslassungen über Erdmagnetismus.


  Monk streckte seinen Kopf zu einem der Seitenfenster hinaus. Plötzlich riß er ihn zurück.


  »Heiliger Moses!« schrie er. »Da drunten ist ein Tier mit einem kilometerlangen Hals!«


  Ham spähte hinunter. »Er übertreibt natürlich, wie üblich. Der Hals von dem Vieh kommt mir nicht länger als fünfzehn Meter vor.«


  »Brontosaurus communis«, sagte Johnny.


  »Hör mal«, schnappte Monk, »mußt du uns ausgerechnet jetzt mit deinen Fremdwortungetümen traktieren? Das Ganze hier ist sowieso schon verwirrend genug. Sprich deshalb wenigstens so, daß man dich versteht.«


  »Brontosaurus«, entgegnete Johnny in beleidigter Würde, »ist der Name des Tiers, das ihr dort unten seht. Es war eine ziemlich verbreitete Art von prähistorischen Dinosauriern und eine der größten. Seine Größe macht ihn sehr eindrucksvoll. Aber ansonsten ist er relativ harmlos, da er ein reiner Herbivorus ist. Das Wort Herbivorus«, schloß Johnny ernst, »bedeutet einfach, daß er ein Pflanzenfresser ist. Er ernährt sich von Gras und Blättern.«


  Long Tom – er hatte endlich gemerkt, daß Renny ihm gar nicht zuhörte – kam nach hinten in die Kabine. Aufgeregt wandte er sich an Monk.


  »Hör zu!« sagte der Elektroniker. »Die Sache mit der Sonne habe ich inzwischen ausgetüftelt. Ich meine, wie es kommt, daß sie hier unten so etwas wie Sonnenlicht haben.«


  »So?«


  »Es ist das Ergebnis von unterirdischen vulkanischen Aktivitäten«, erklärte Long Tom. »Gase stehen da unter solchem enormen Druck, daß sie sich von selber entzünden und aus der Spitze des Kraters dann als leuchtendes Gas austreten. Daher kommt nicht nur das Leuchten, sondern auch die Hitze, die hier herrscht. Das Zeug ist nichts weiter als brennendes Gas – und ihr wißt doch, daß die Sonne auch nichts weiter als ein leuchtender Gasball ist.«


  »Ja, gut und nett«, sagte Monk, »mit einer chemischen Einschränkung.«


  »Und die ist?«


  »Zu einer Verbrennung ist Sauerstoff nötig. Ohne den geht es nicht. Und wo soll hier eine solche Menge Sauerstoff herkommen, wie deine Sonne brauchen würde?«


  Auch darauf hatte Long Tom eine Antwort.


  »Natürlich hast du da recht«, sagte er. »Was Sauerstoff betrifft, so dürfte der in der Nähe des Kraters ziemlich rar sein. Aber falls du das noch nicht gemerkt hast, es geht hier ein ständiger Luftzug. Aber ich gebe zu, vielleicht sind nebenher, wie bei der Sonne, auch noch atomare Prozesse im Spiel.«


  Inzwischen war die Maschine weiter durch die seltsame fluoreszierende Luft gedröhnt. Sie gerieten in einen Platzregen, fast wie bei einem überirdischen Gewitter. Nur daß Blitze und Donner fehlten. Sie wurden in der Maschine ziemlich hin- und hergeworfen, bis sie endlich aus dem Sturm und dem Platzregen herausfanden.


  Später berührte Lanta den Bronzemann am Arm.


  »Es scheint einfach unglaublich«, sagte sie, »daß wir in so kurzer Zeit eine Strecke zurückgelegt haben, für die wir zu Fuß Tage und Tage gebraucht haben würden. Da unten liegt es. Mein Land.«


  Es war ein großer felsiger Canyon, oder vielmehr ein ganzes Labyrinth von Canyons, die alle in einer zentralen Schlucht zusammenliefen, die erstaunlich eng und steilwandig war. Als sie mit der Maschine im Tiefflug darüber hinwegglitten, konnten sie gigantische Tore aus Holzbalken erkennen, die die Canyons nach außen hin verbarrikadierten. So riesig, daß es unmöglich schien, daß sie von Menschenhand stammen sollten.


  Außerdem war für wenigstens eine Meile vor den Toren der dickste Dschungel gerodet worden, und angespitzte Pfähle waren dort in solcher Art schräg in den Boden gerammt worden, daß ihre Spitzen für riesige prähistorische Tiere, die sich zu nähern versuchten, ein Hindernis darstellten.


  »Können wir irgendwo innerhalb des Canyons landen?« fragte Doc.


  »Nein. Dort ist nicht genügend Platz.«


  »Wo sollen wir dann ...«


  Das Mädchen zeigte auf eine Abwehrsperre von in den Boden gerammten spitzen Pfählen. Zwischen diesen und dem über eine Meile entfernten Holztor erstreckte sich bis zu einem großen steilwandigen Graben, der offenbar ein weiterer Teil des Verteidigungssystems gegen die Dinosaurier war, relativ ebener gerodeter Grund.


  »Dort könnten Sie landen, glaube ich«, sagte Lanta.


  Tatsächlich brachte Doc die Maschine auch ohne Schwierigkeiten auf den Boden herunter. Sie stiegen aus. Wegen des stehengebliebenen oder nachgewachsenen Dschungelbuschwerks war die Sicht hier natürlich längst nicht so gut wie vorher aus der Luft.


  Doc sagte: »Ich werde jetzt zurückfliegen, um die Gefangenen hierherzuholen. Ich würde vorschlagen, daß Lanta, Monk und Ham währenddessen zu dem Holztor vorgehen und sicherstellen, daß wir auch willkommen geheißen werden.«


  »Großartiger Gedanke«, sagte Monk, der sich schon auf den Spaziergang in Begleitung der hübschen Lanta freute.


  Lanta, Monk und Ham entfernten sich in Richtung des Holztors, mußten sich dabei durch zusätzliche Sperren von in den Boden gerammten spitzen Pfählen arbeiten, von denen manche dicker und länger als Telefonmasten waren.


  Renny, Long Tom und Johnny blieben, mit Kompakt-Maschinenpistolen bewaffnet und mit jeder Menge Munition versehen, an der Landestelle. Wohl wissend, daß es geraten war, scharf Ausschau zu halten.


  Doc stieg allein mit dem Flugzeug auf.


  Er hatte keine Schwierigkeiten, zu der Siedlung der Höhlenmänner zurückzufinden und dort einen Teil der Gefangenen an Bord zu nehmen. Da die Maschine recht geräumig war, schätzte Doc, daß es möglich sein würde, die ganze Gruppe von Gefangenen in nur zwei Flügen hinüberzutransportieren. Er ließ die Hälfte von ihnen einsteigen, hob mit aller Vorsicht ab und flog in direkter Linie und mit Höchstgeschwindigkeit, um den Flug möglichst abzukürzen und die Gefahr zu vermindern.


  Long Tom kam auf die Maschine zugerannt, als Doc gelandet war.


  »Sieh mal, Doc!« rief er aufgeregt. »Wir haben Besucher.«


  Vier von Lantas Leuten kamen auf die Maschine zu. Doc musterte sie und überlegte, was für ungewöhnlich gut gewachsene Menschen sie doch waren.


  »Lanta, Monk und Ham sind durchgekommen«, erklärte Long Tom.


  Einer der vier Besucher trat vor und begann langsam, mühsam nach den Worten suchend, zu sprechen.


  »Lanta und die anderen beiden sind in Sicherheit«, sagte er. »Sie sind uns willkommen. Man bereitet ein großes Fest für Sie vor.«


  Doc, der in allem sehr vorsichtig war, wandte sich an einen der Sklaven, die er befreit hatte, und fragte ihn: »Kennst du diesen Mann?«


  Der befreite Sklave nickte lächelnd. »Er ist mein Kusin.«


  Alles schien in Ordnung zu sein.


  »Wartet hier«, sagte Doc. »Ich mache einen weiteren Flug und hole den Rest der Gefangenen ab.«


  Er startete und erreichte wiederum unangefochten das Landefeld in der Nähe der Siedlung der Höhlenmänner. Das Verladen der Gefangenen ging noch glatter als beim erstenmal vor sich. Beim ersten Transport war es noch nötig gewesen, manche Gefangenen bewußtlos zu schlagen, damit man sie an Bord schaffen konnte.


  Aulf entwickelte sich jedoch zu einem Problem. Er wollte mitkommen. Außerdem wollte er die Maschine sogar auch noch selbst steuern, weil er naiv genug war, sich einzubilden, sie ohne jede Ausbildung und Flugerfahrung fliegen zu können.


  Außerdem war Aulfs Stamm mit Lantas Leuten bitter verfeindet. Auch deshalb, wußte Doc, konnte er den Höhlenburschen nicht mitnehmen.


  Diese Schwierigkeit konnte Doc dadurch beseitigen, daß er Aulf mit Hilfe einer der Sklaven, der ein wenig englisch sprach, überreden konnte, lieber bei seinen Höhlengenossen zu bleiben und dort weiter den bösen Geist zu spielen.


  Doc flog die anderen Gefangenen hinüber und landete glatt auf dem Stück ebenen Grund, wo Renny, Long Tom, Johnny, die übrigen Gefangenen und die vier Besucher warteten. Es kam zu einer stürmischen Begrüßung.


  »Was soll aus der Maschine werden?« fragte Doc. »Wir können sie nicht unbewacht hier zurücklassen.«


  Einer der vier Besucher, Abgesandten, hätte man wohl richtiger sagen müssen, lächelte.


  »Ich werde Hilfe herbeirufen«, sagte er, »und wir tragen sie zu einer Stelle, wo sie vor Tieren sicher ist.«


  Er ließ einen schrillen Ruf los, der so weit trug wie der Pfiff einer Lokomotive. Er wurde in ähnlicher Art beantwortet.


  Männer begannen daraufhin aus den Büschen aufzutauchen, in der ersten Gruppe nur fünf, aber dann in immer größeren Haufen. In bemerkenswert kurzer Zeit waren sie von einer ganzen Menschenschar umringt.


  Doc schnappte: »Das gefällt mir nicht! Steigt in die Maschine!«


  Sein Befehl kam zu spät. Der Anführer – einer der vier, die sich als Willkommensboten ausgegeben hatten - rief Befehle. Ein wildes Durcheinander entstand. Keulen wurden geschwungen. Messer blitzten, die aus einem glasartigen Gestein gefertigt waren.


  Die Sklaven benahmen sich wie Schafe. Sie wechselten lediglich den Hirten, leisteten keinerlei Widerstand.


  Doc Savage, Renny, Long Tom und Johnny wurden in die Enge getrieben. Ihre Gegner waren offenbar schon vorher angewiesen worden, sie davon abzuhalten, irgend etwas in die Hand zu nehmen. Denn in dem Augenblick, da sie ihre Kompakt-Maschinenpistolen zogen, wurden ihnen diese mit Keulen aus den Händen geschlagen.


  Eine Woge von Menschenleibern schwemmte über sie hinweg. Sie wurden überwältigt, unter zuschlagenden, zupackenden Leibern begraben. Gegen ein Dutzend Gegner hätten sie sich vielleicht behaupten können, aber niemals gegen eine solche Masse.


  Nach einer Weile wurden Stricke in die Leibermasse hineingereicht, und Doc und die anderen wurden gebunden.


  Dann erschien Wilmer Fancife.


  »Schafft sie durchs Tor!« schrie er. »Los, macht schon endlich!«
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  Aus der Nähe wirkten die Holztore noch riesiger, als sie ihnen aus der Luft erschienen waren. Sie waren ingeniös konstruiert, aber nichtsdestoweniger waren an die zwanzig Männer nötig, um eines von ihnen zu öffnen, und das auch nur unter Zuhilfenahme von Winden, die statt Hanfseilen solche aus Saurierhaut hatten.


  Fancife marschierte an der Spitze des Zuges. Unter jedem Arm trug er ein Zielfernrohr-Automatikgewehr, und im Gürtel hatte er noch zusätzlich Revolver stecken.


  Gleich innerhalb des Tors kam ihnen Two Wink entgegen, der ähnlich schwer bewaffnet war, dem die ganze Situation aber nicht zu behagen schien. Er sah immer wieder vergewissernd hinter sich.


  »Was soll werden, wenn sie sich plötzlich gegen uns wenden?« platzte Two Wink heraus. »Sie sind hier zu Hunderten – und wir sind nur zwei.«


  »Sie sind auf unseren Bluff hereingefallen«, schnappte Fancife. »Benehmen Sie sieh so, als ob Sie sich Ihrer Sache ganz sicher wären. Das ist das halbe Geschäft.«


  Der großfäustige Renny hatte eine Idee und ließ plötzlich seine gewaltige Stimme erschallen. »Diese Burschen sind Diebe und Verbrecher!« Renny zeigte auf Fancife. »Der Kerl hier, zum Beispiel, ist der größte Schurke, der je auf Erden gewandelt ist! Er kam her, um euch auszu ...«


  Weiter kam er nicht. Fancife sprang auf ihn zu und schlug auf ihn ein. Renny wurde an den Armen von seinen Häschern festgehalten und konnte den Hieben deshalb nicht ausweichen. Er sackte in den Knien ein, der Kopf fiel ihm nach vorn.


  Fancife starrte die anderen wütend an. »Wenn ihr ebenfalls auf komische Gedanken kommt und Zicken macht, ergeht es euch ebenso.«


  Johnny und Long Tom, die der Anblick des blutenden Renny wildgemacht hatte, waren drauf und dran, diesen Rat zu mißachten.


  »Er meint es ernst«, warnte Doc. »Tut, was er sagt.« Fancife zeigte ihm unfreundlich die Zähne. »Sie scheinen endlich smart zu werden.«


  Der Zug bewegte sich weiter. Zu beiden Seiten führten die Canyonwände so steil aufwärts, daß man den Eindruck hatte, daß sie sich oben schlossen, bis auf einen schmalen Spalt, durch den etwas Licht kam. Nichtsdestoweniger war es hier düster, wenn auch nicht finster. Es wurde offensichtlich, daß ein großer Teil Licht von dem Steinhimmel dieser phantastischen Welt reflektiert wurde. Die Felsspitzen waren dagegen in gleißendes Licht getaucht. Es mußte dort oben auch sehr heiß sein, denn nichts wuchs in dieser Höhe. Hier drunten war es dagegen kühl, mit einer spürbaren Brise.


  »Wir sind hier«, spekulierte Johnny, »wahrscheinlich in der Nähe von dem Vulkanding, woher das Licht und die Wärme kommen, die die Felsspitzen sogar für jene Pterodactili zu heiß machen, die hier die gefährlichste Form von Flugwesen darzustellen scheinen. Aber hier drunten im Tal ist es kühl, weil hier ein ständiger Luftzug weht, der wohl von der Vulkansonne bewirkt wird.«


  »Ich würde mich besser fühlen«, bemerkte Long Tom trocken, »wenn du dein Supergehirn dazu benutzen würdest, einen Weg auszutüfteln, aus diesem Schlamassel herauszukommen.«


  Sie bogen in einen anderen Canyon ein, der breiter war und auf der einen Seite so abgeflacht, daß mehr von dem seltsamen Licht direkt auf den Canyongrund fiel. Hier gab es intensiv kultivierte Felder, wobei die meisten Pflanzen allerdings von gänzlich unbekannter Art waren.


  Nachdem Long Tom sich unter diesen Kulturen zweifelnd umgesehen hatte, bemerkte er: »Nicht eine Wassermelone in Sicht. Leute, hab’ ich einen Durst!«


  Sie wurden zu einer hohen Einpfählung gebracht. Das Tor wurde auf geschwungen, und sie wurden hineingestoßen.


  Johnny warf nur einen Blick auf die anderen Insassen der Einpferchung und begann zu rennen. Denn kaum hatte er sie betreten, da stürmte ein Riesenvieh auf ihn zu, das ebenfalls in dem Pferch gefangengehalten wurde, und jagte ihm, als er sich zur Flucht wandte, hinterher. Es mochte wenigstens vier oder fünf Tonnen wiegen. Und es war vorauszusehen, wann es Johnny müde gehetzt und eingeholt haben würde.


  In großer Besorgnis packte Doc Savage Renny, der immer noch bewußtlos war, warf ihn sich über die Schulter und wollte mit ihm das Heil in der Flucht suchen, als ein Juchzer von Monk ihn ruckartig zum Stehen brachte. Die Sache konnte sehr ernst sein, wenn Monk derart lachte.


  »Renn, Johnny, renn!« grölte Monk. »Das Vieh ist dicht hinter dir!«


  Dieses Rats hätte Johnny gar nicht bedurft. Er rannte sowieso, daß seine langen dürren Beine nur so flogen, das Monster ihm unmittelbar hinterher.


  Das Tier hatte einen langen Hals und einen noch längeren Schwanz, aber für die Schnelligkeit, mit der es rannte, bemerkenswert kurze Beine. Wie gewichtig es war, verriet allein schon die Art, wie unter seinem Getrampel der Boden erzitterte.


  Monk, Ham, Chris Columbus und Decimo Tercio standen in der Mitte der Einpfählung, und die riesigen Tiere – mehrere von ihnen waren hier eingepfercht – schenkten ihnen keinerlei Beachtung.


  Ham versuchte dem verschreckten Johnny zu helfen. »Bleibt stehen, Johnny!« schrie Ham.


  »Du hast gut reden – stehenbleiben soll ich?« schnaufte der dahinrennende Johnny.


  »Bleib stehen und laß das Vieh an dich rankommen«, erklärte ihm Ham. »Wahrscheinlich glaubt es, du bist hergekommen, um es zu füttern.«


  »Und wenn es mich selbst für sein Futter hält?«


  »Nein, nein, das ist kein Fleischfresser. Diese Viecher sind alle Pflanzenfresser. Tercio, hier, hat uns das gesagt.«


  Johnny verlangsamte sein Tempo – offenbar war ihm aber nicht wohl bei dem Gedanken, daß sich das Tier am Ende doch nicht als Pflanzenfresser heraus-stellen könnte. Zögernd ließ er es an sich rankommen. Das Tier beschnüffelte ihn hoffnungsvoll. Es kam dann aber zu dem Schluß, daß Johnny nicht genießbar war, und blieb stehen. Auch Johnny blieb schweratmend stehen, und Schweißströme liefen ihm das Gesicht herunter. »Jetzt bin ich doch superperplex«, murmelte er.


  »Diese Dinosaurier sind Arbeitstiere«, klärte Tercio sie auf. »Sie sind seit Jahrhunderten domestiziert, vermute ich.«


  »Und wie dressiert man diese Biester?« fragte Doc. »Sie haben doch sicher nicht genug Hirn, um sich abrichten zu lassen.«


  Tercio lächelte. »Das geht ganz einfach. Jemand braucht nur mit Futter vor ihnen herzugehen. Einem solchen Futterangebot folgen sie den ganzen lieben Tag, vorausgesetzt, sie bekommen davon von Zeit zu Zeit ein bißchen was gefüttert.«


  Doc Savage wandte sich wieder den unmittelbar drängenderen Problemen ihrer Lage zu.


  »Fancife und Two Wink scheinen die Situation völlig in der Hand zu haben«, sagte der Bronzemann. »Wie haben sie das geschafft?«


  »Sie sind mit der Maschine in einem von diesen Canyons gelandet«, klärte Tercio ihn auf, nachdem sie eine Zeitlang herumgeflogen waren und die Leute hier erschreckt hatten. In ihrer Primitivität und Naivität halten die alles, was fliegt, für eine Art übernatürliches Wesen.«


  Tercio verzog angewidert das Gesicht.


  »Nachdem sie dann gelandet waren«, fuhr er fort, »schossen Fancife und Two Wink sofort zwei von ihren Häuptlingen nieder. Sie erklärten, daß sie gekommen seien, um an deren Stelle zu treten. So einfach war das.«


  »Wollen Sie damit sagen, daß die beiden jetzt diesen Stamm hier befehligen?«


  »Genau.«


  »Das ist ja eine schöne Bescherung«, bemerkte Monk finster.


  In diesem Augenblick gab es eine Unterbrechung. Ihr war ein Stimmengewirr gleich außerhalb der Einpfählung vorhergegangen – von wütenden Stimmen, schien es – und das Tor wurde jetzt aufgerissen, und eine schlanke Gestalt wurde so grob hereingestoßen, daß sie hinstürzte.


  »Lanta!« rief Monk aus.


  Das Mädchen rappelte sich von dort, wo es hingestürzt war, auf und sagte, während von draußen das Tor zugeknallt wurde, etwas nicht sehr ladyhaftes. Dann drehte es sich um und sah Chris Columbus.


  Dem Mädchen wich alle Farbe aus dem Gesicht. Es stand ganz still. Dann teilten sich seine Lippen, und es sagte etwas, das aber nicht hörbar war. Doch die wilde, freudige Erregung, die es ergriffen hatte, war ihm deutlich anzumerken.


  »Chris!« japste sie schließlich.


  Chris’ Gesicht war ganz sanft geworden. Was er sagte, verstanden die anderen nicht, wahrscheinlich ein Liebeswort, das Lanta ihn gelehrt hatte.


  Aber dann lagen sie sich plötzlich in den Armen, küßten sich aber nicht, sondern hielten sich nur eng umschlungen, während ihnen die Tränen in die Augen traten.


  Monk, dem abrupt klar wurde, wie wenig Chancen er noch bei dem Mädchen hatte, murmelte vor sich hin: »So ein verwünschtes Pech! Gerade bei den hübschesten Mädchen kommt mir immer irgendein anderer Kerl zuvor.«


  Lanta und Chris gingen von den anderen weg, zur gegenüberliegenden Seite der Einpfählung hinüber. Ein paar lange Augenblicke schienen sie einander nichts zu sagen zu haben. Aber dann sprudelte es plötzlich aus ihnen heraus, auch wenn sie Schwierigkeiten hatten, ihre Gefühle in Worte zu fassen.


  Später kam Lanta auf Doc Savage zu.


  »Ich habe für Sie alles getan, was ich konnte«, sagte sie entschuldigend. »Aber jene beiden Männer, Fancife und Two Wink, haben meine Leute terrorisiert und überrumpelt. Wir haben keine Waffen, die so wirksam sind wie Gewehre. Als ich meinen Leuten Vorhaltungen machte, wurde ich gepackt und hier zu Ihnen hereingeworfen. Vielleicht haben Sie vorher den Streit draußen gehört Vielen meiner Leute gefällt die Sache auch nicht.« Sie zögerte und setzte hinzu: »Es tut mir leid.«


  Ham sagte galant: »Sie haben bereits soviel für uns getan, daß wir tief in Ihrer Schuld stehen.«


  »Was haben Sie jetzt für Pläne?« fragte Doc.


  »Sie meinen, meine Leute?«


  »Ja.«


  »Sie haben mir das zwar nicht direkt gesagt«, erklärte das Mädchen, »aber ich vermute, bei der nächsten Gelegenheit werden sie uns wohl alle hinrichten.«


  Niemand war darüber sonderlich überrascht. Sie machten dennoch betroffene Gesichter. An der einen Seite warf der Einpfählungszaun lange Schatten; dort versammelten sie sich und saßen in beinahe völligem Schweigen da. Es bestand nicht der leiseste Zweifel daran, daß jeder dasselbe dachte – wie von hier entkommen? Sie konnten durch die Ritzen der Einpfählung schielen und draußen Wachposten auf- und abgehen sehen.


  Weiter abseits, auf einem kleinen Hügel, stand Two Wink mit zwei geladenen Gewehren neben sich. Er ließ die Einpfählung keine Sekunde aus den Augen. Später löste Fancife ihn dort ab.


  »Die gehen aber ganz auf Nummer Sicher«, murmelte Monk.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny. »Worauf warten sie eigentlich noch?«


  Lanta klärte sie da auf.


  »Zufällig ist dies eine heilige Periode«, sagte sie. »So, wie auch Sie Ihre Feiertage haben – wie nennen Sie sie doch? Ach ja, Weihnachten, glaube ich.«


  »Ich verstehe nicht, wieso das sie davon abhalten soll ...«


  »Für uns haben Feiertage eine tiefe Bedeutung«, erklärte das Mädchen. »Für uns bedeuten solche religiösen Perioden mehr, glaube ich, als Ihre für Sie. Tatsache ist jedenfalls, daß Fancife und Two Wink gewarnt worden sind, in dieser Zeit ja keine Hinrichtungen durchzuführen. Sie haben wohl Angst, sich über diese Warnung hinwegzusetzen, was zeigt, wie smart sie sind. Wenn sie uns während dieser Zeit töten würden, würden sie – wie nennen Sie es doch? – gelyncht werden.«


  »Ich würde sie nur zu gerne gelyncht sehen«, erklärte Monk grimmig. »Aber nicht auf diesen Anlaß hin.«


  Der großfäustige Renny stand auf und machte einen Inspektionsgang durch die Einpfählung, aber nur, um restlos enttäuscht wieder zurückzukehren. Vor Frustration kickte er in die Abfälle, die innerhalb der Einpfählung herumlag.


  »Heilige Kuh!« beklagte er sich. »Mit den Wächtern, da draußen, haben wir nicht die leiseste Chance, hier rauszukommen. Wenn es hier wenigstens jemals dunkel werden würde, gäbe uns das vielleicht eine kleine Hoffnung. Aber so?«


  Doc Savage beugte sich plötzlich vor und hob eine Handvoll von den Abfällen auf. Sie bestanden hauptsächlich aus alten, vertrockneten Blättern und Stengeln. Die Arbeitssaurier wurden wohl hier drinnen in der Einpfählung gefüttert. Dies waren Futterreste, die sie nicht gefressen hatten. Der Bronzemann untersuchte diese vertrockneten Reste.


  »Haben diese Dinosaurier Angst vor Feuer?« fragte er plötzlich.


  Lanta nickte. »Angst vor Feuer – ja. Sie sind an sich zu dumm, um vor gewöhnlichen Gefahren Angst zu haben. Aber Feuer macht sie ganz wild.«


  »Dann gibt uns das eine Chance.«


  Der Bronzemann stand auf und begann innerhalb der Einpfählung herumzuschlendern, als ob er auf den verschiedenen Seiten durch die Ritzen nach Wächtern spähen wollte. Tatsächlich suchte und fand er ein paar Holzstücke, die sich für den von ihm gedachten Zweck eigneten, und er kam mit ihnen zu den anderen zurück. »Deine Schnürsenkel, Monk«, sagte er.


  Der häßliche Monk – um den modebewußten Ham zu ärgern, kleidete er sich immer so unvorteilhaft wie möglich – trug Schnürstiefel, die mit Rohlederschnürsenkeln zugeschnürt waren.


  Doc nahm einen von den Ledersenkeln und befestigte ihn an dem gekrümmten Stück Holz, das er sich für die Anfertigung eines primitiven kleinen Bogens ausgesucht hatte. Von den anderen beiden Holzstücken war das eine rund, lang und an einem Ende spitz, das andere flach.


  »Einen Reibebohrer zum Feuermachen willst du konstruieren!« rief Monk aus.


  Long Tom, der einen nüchtern-praktischen Verstand hatte, sagte: »Und wie willst du verhindern, daß sie merken, daß wir hier drinnen Feuer machen wollen? Sie werden sofort hier hereingestürmt kommen.«


  Aber daran hatte Doc bereits gedacht. »Lanta«, sagte er, »erklären Sie laut in Ihrer Sprache, daß wir uns zum Schlafen ein Lager aus trockenem Laub machen wollen.«


  Das Mädchen folgte dieser Anweisung. Als sie dann später begannen trockenes Laub zu einem großen Haufen zusammenzuscharren, schenkten ihnen die Wächter nicht mehr als ein paar flüchtige, gleichgültige Blicke.


  »Benutzt die Zweige, um das Laub so weit wie möglich aufzulockern«, wies Doc sie an. »Das Feuer muß sich so rasch ausbreiten, daß sie keine Gelegenheit bekommen, es zu löschen.«


  Die anderen stellten sich so um den Bronzemann, daß es aussah, als ob sie mit ihm nichts weiter als eine normale Diskussion führten, während er indessen das lange spitze Holzstück in solcher Art mit einer Schlinge in den primitiven kleinen Bogen klemmte, daß sie das Holzstück drehte, als er den Bogen hin- und herzubewegen begann. Auf dem anderen, flachen Holzstück, das als Unterlage diente, hatte er dadurch alsbald glühenden Holzstaub, den er anfächelte, bis plötzlich eine kleine Flamme hochzüngelte.


  Einen Moment darauf arbeiteten sie alle fieberhaft, das Feuer unter dem großen trockenen Laubhaufen, den sie aufgeschichtet hatten, zu verteilen. Wobei sie zunächst noch so taten, als ob sie sich nichts weiter als ein Lager für die Nacht zurechtzumachen versuchten. Dann schossen die Flammen auch schon hoch.


  Der Rauch alarmierte die Wächter. Sie schrien herum.


  Die Dinosaurier gaben seltsame Laute von sich, die sich wie das Schnaufen von Lokomotiven anhörten. Sie drängten sich ängstlich zusammen. Dann geriet ein verschrecktes Monster in solche Panik, daß es auszubrechen versuchte, indem es mit der Wucht eines Schwerlasters gegen die Einpfählung rammte, was diese halb und halb zusammenbrechen ließ.


  »Verflixt!« platzte Monk heraus. »Die Sache könnte tatsächlich funktionieren!«


  Indessen hatten die Wächter draußen kostbare Sekunden vertrödelt, indem sie hereinschrien, man solle drinnen sofort das Feuer löschen. Als ihnen dämmerte, daß sie ignoriert wurden, rannten sie zu dem von außen verriegelten Tor der Einpfählung hin.


  Two Wink stand in diesem Augenblick mit dem Gewehr Posten, auf dem kleinen, etwas entfernten Hügel, damit er einen Überblick über die ganze Einpfählung hatte. Er kam herbeigestürzt.


  Doc schnappte: »Schnell! Macht euch Fackeln und erschreckt die Viecher mit dem Feuer!«


  Sie rissen brennende Äste aus dem Feuer, fuchtelten mit ihnen und rannten schreiend auf die Tiere zu. Diesmal wurden die Dinosaurier vor Furcht völlig hysterisch.


  Im Verein rammten sie gegen die Einpfählung und legten große Teile von ihr um, wie alles niederwalzende Panzer.


  »Ihnen hinterher!« rief Doc.


  Johnny hatte vorher demonstriert, daß es einem Mann möglich war, mit den kurzbeinigen Viechern nicht nur mitzuhalten, sondern ihnen sogar davonzurennen.


  »Haltet euch mitten unter ihnen!« rief Doc. »Macht es Two Wink dadurch schwerer, uns zu treffen.«
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  Es fiel auch eine ganze Serie von Schüssen – Two Wink hatte schließlich ein Automatikgewehr, mit dem er schoß, so schnell er konnte, bis er das ganze Magazin leergeschossen hatte, woraufhin er sofort ein neues hineinrammte. Die Abschußknalle waren über das dröhnende Getrampel der Dinosaurier kaum zu hören, aber die Art, wie manche aufbrüllten, zeigte, daß sie getroffen worden waren.


  Die Stampede kam an einem Feld mit grasartigen Pflanzen vorbei, die einem Mann bis über den Kopf reichten. Doc und seine Männer tauchten darin unter und ließen die Dinosaurier weiterrennen.


  Chris Columbus sagte: »Wir müssen sofort etwas tun! Sie werden im Handumdrehen eine Suchmannschaft zusammengestellt haben!«


  Diese Bemerkung war an sich überflüssig.


  Doc packte Lanta am Arm. »Sie haben Monk und die anderen durchsucht und ihnen alle Sachen abgenommen. Wissen Sie, wo sie die Sachen gelassen haben?«


  »Wahrscheinlich in dem Haus, das Fancife und Two Wink für sich in Besitz genommen haben.«


  »Wissen Sie, wo das ist?«


  »Natürlich. Ich werde Sie hinführen. Ich glaube, ich schaffe das, ohne daß wir bemerkt werden.«


  Lanta führte sie in weitem Bogen durch die Ackerflächen von fremdartigen Pflanzenkulturen. Von Zeit zu Zeit mußten sie dabei unter seltsamen Konstruktionen, eine Art von auf Pfählen errichteten festen Zelten, durchgehen, die zur Abwehr gegen die fliegenden Pterodactili errichtet worden waren, der einzigen gefährlichen Form von prähistorischen Tieren, die die massiven Holzbarrikaden in den Canyons überfliegen und bis hierher Vordringen konnten.


  »Hier entlang«, hauchte Lanta.


  Sie hatten die Häuser ihrer Landsleute erreicht, die aus massivem Stein bestanden und wohlweislich ein gutes Stück von den Canyonwänden abgerückt waren, damit nicht herabprasselndes Gestein sie gefährden konnte. Über den Häusern wie über den Straßen waren auch hier seltsame Dachkonstruktionen auf Pfählen zur Abwehr der Pterodactili errichtet worden.


  Lanta blieb plötzlich stehen.


  »Da!« japste sie. »Wachposten!«


  Monk und Renny hatten irgendwo unterwegs Keulen aufgelesen. Mit diesen fuchtelten sie. »Nur vier Kerle!« knurrte Renny. »Mit denen werden wir fertig, da brechen wir einfach durch.«


  Fragend sahen sie Doc an. Der Bronzemann nickte und stürmte ihnen voraus, als sie aus ihrer Deckung hervorplatzten.


  Die Wächter waren mit kurzen Speeren und Atlatls, Schleuderstöcken, bewaffnet, aber es hätte viel zu lange gedauert, die letzteren einzusetzen, indem man den Speer umständlich in die Gabel einlegte. So blieben ihnen als Waffe nur die kurzen Speere selbst.


  Renny und Monk schwangen ihre Keule und legten zwei der Wächter flach. Indessen war Doc auf den dritten zugerannt, und es sah einen Augenblick fast so aus, als ob er es darauf anlegte, auf gespießt zu werden. Aber im letzten Moment vollführte er eine Drehung wie ein spanischer Torero, so blitzschnell, daß ihr das Auge nicht mehr zu folgen vermochte, und hatte den Kurzspeer dem Mann aus der Hand gewunden.


  Der vierte Wächter stieß mit seinem Speer, und ein paar Sekunden lang focht Doc eine Art Speerduell mit ihm aus. Dann konnte er dem Mann über die Handgelenke schlagen, und der verlor seinen Speer. Long Tom, Ham, Johnny, Decimo Tercio und Chris Columbus fielen über die vier Wächter her und schlugen sie mit Fäusten bewußtlos.


  Vorher aber hatten sich die vier Wächter fast die Lungen aus dem Hals geschrien.


  Im Steinhaus drinnen fanden sie die Sachen, die ihnen abgenommen worden waren, als man sie durchsucht hatte. Darunter waren die Kompakt-Maschinenpistolen und ein ganzer Vorrat von Munition. Draußen auf der Straße wurde es laut. Monk und Renny, die hatten nachsehen wollen, kamen schleunigst wieder ins Haus zurückgewichen.


  »Falls ihr vorhabt, anderswohin zu gehen, gebt diesen Gedanken lieber auf«, erklärte Renny mit seiner Polterstimme. »Heilige Kuh! Die Straße draußen ist voll von Menschen. Die müssen auf das Geschrei der Wächter hin gerannt gekommen sein!«


  »Ist Two Wink dort draußen?«


  »Nein. Auch Fancife nicht.«


  Monk schnappte sich eine Kompakt-MP, rammte das Trommelmagazin hinein und sagte: »Wenn die Kerle schon ein Automatikgewehr für eine Wunderwaffe hielten, dann werden sie jetzt erst recht ihr blaues Wunder erleben.«


  Aber Doc bremste seinen Eifer. »Warte.«


  »Wieso?«


  An der Wand lehnte ein gewöhnliches Automatikgewehr. Doc nahm es und vergewisserte sich, daß es geladen war.


  Als nächstes lud er drei der Kompakt-MPs mit verschiedenen Arten von Munition. Er schob sich die Waffen in den Bund – er trug immer noch nichts weiter als Shorts, das einzige Kleidungsstück, das Fancife und Two Wink ihm gelassen hatten, als sie ihn in der arktischen Weite am Fuße des Target Mountain alle Kleidungsstücke hatten ausziehen lassen. Die Shorts waren aus einem sehr festen, elastischen Stoff, so daß sie in Wirklichkeit mehr so etwas wie Badehosen waren.


  »Überlaß mir eben mal dein Jackett«, wandte er sich an Renny.


  Renny war der einzige unter seinen Helfern, dessen Kleider Doc halbwegs paßten. Doc brauchte das Jackett, um die Kompakt-MPs zu verbergen.


  »Dein Taschentuch«, wandte er sich an Monk.


  Monks Taschentücher waren alle schockfarben. Dies hier war in riesigen grellroten Karos gehalten. Doc ballte es zu einem Ball zusammen und steckte es ein. Dann ging er mit dem Automatikgewehr auf die Straße hinaus.


  Wenigstens hundert von Lantas Leuten hatten sich dort versammelt. Sie erstarrten, als sie des Gewehrs ansichtig wurden. Sie wußten inzwischen, was eine solche Waffe ausrichten konnte.


  Lanta war dem Bronzemann nachgekommen und übersetzte für ihn. Ihnen blieb nicht viel Zeit, aber zuerst vollführte Doc eine Art Pantomime. Er hantierte mit dem Gewehr, bis die Augen aller auf die Waffe gerichtet waren.


  Mit einer verächtlichen Geste schleuderte er das Gewehr dann weg.


  »Sagen Sie ihnen«, wandte er sich an Lanta, »daß das Gewehr ein Werkzeug derer ist, die böse sind.«


  Lanta übersetzte es.


  Der Bronzemann trat nun vor, zeigte seine beiden anscheinend leeren Hände und produzierte dann, scheinbar aus dem Nichts, Monks rotes Taschentuch. Er erzielte diese Wirkung, wie alle Magier es auch tun, indem er das Taschentuch zu einem festen Ball zusammengeknüllt in der einen Handfläche verborgen hielt, während er mit der anderen Hand verwirrende Manipulationen vollführte, um seine Zuschauer abzulenken und ihnen vorzutäuschen, daß beide Hände leer seien.


  »Sagen Sie ihnen«, fuhr Doc, zu Lanta gewandt, fort, »daß ihre Götter mit ihnen unzufrieden sind. Daß sie eine Flamme geschickt haben, um uns gegenüber ihnen zu helfen«


  Während Lanta das in die Eingeborenensprache übersetzte, machte Doc mit dem Taschentuch weitere verwirrende Bewegungen, bis es ihm gelungen war, eine der Kompakt-Maschinenpistolen in es hineinzupraktizieren.


  »Und jetzt?« fragte Lanta.


  »Sagen Sie ihnen, daß sie jetzt auf die Flamme achten sollen.«


  Die Kompakt-MP, die er in dem Taschentuch versteckt hielt, war mit Explosivpatronen geladen, die trotz ihrer Kleinheit eine geradezu unheimliche Sprengkraft entwickelten. Doc zielte auf ein Haus und feuerte.


  Es gab eine gewaltige Detonation. Der größte Teil der einen Mauer und das Dach flogen in die Luft.


  Sobald die Echos verhallt waren – von den Canyonwänden kamen sie nicht nur einfach, sondern mehrfach zurück – demolierte der Bronzemann ein zweites Haus.


  Während die Verwirrung und der Schrecken darüber noch andauerten, gelang es Doc, die Kompakt-MP, die mit Explosivpatronen geladen war, gegen ein mit Tränengaspatronen geladenes zu vertauschen.


  »Eröffnen Sie ihnen jetzt«, erklärte er Lanta, »daß die Flamme nun den Atem ihres Zorns auf sie hauchen wird.«


  Die Kompakt-Maschinenpistole dröhnte wie eine gigantische Baßgeige. Doc schwenkte die Mündung dabei herum, so daß sich die Tränengaspatronen über die ganze versammelte Menge verstreuten.


  »Sagen Sie ihnen«, fuhr Doc fort, »daß sie ...« Aber dann packte er Lanta plötzlich und stieß sie in das Haus zurück, in dem sie die Kompakt-MPs und ihre anderen Sachen wiedergefunden hatten. Ein Gewehr peitschte zweimal auf, ehe sie in dessen Deckung gelangten, aber keine der Kugel traf sie.


  »Fancife ist eingetroffen!« schrie Monk.


  Auf der Straße entstanden Aufruhr und Verwirrung.


  Doc sagte: »Schnell, zur Hintertür hinaus!« Sie stürmten in einen kleinen, freundlichen Garten hinaus, kletterten über eine halbhohe Steinmauer hinweg und fanden sich in einem Labyrinth von weiteren Gärten und Häusern wieder.


  Wieder peitschte Fancifes Gewehr auf.


  »Heilige Kuh!« knurrte Renny, aber im selben Moment wurde er herumgerissen, fing sich aber wieder und röhrte: »Mein Arm! Der Kerl hat mich in den Arm getroffen! Los, schnappt ihn euch!«


  Doc sprang hoch, packte den Rand eines der Schutzdächer gegen die Pterodactili, die Flugsaurier, und schwang sich hinauf. Diese Dächer standen so nahe aneinander, daß er von einem zum anderen springen beziehungsweise sich an den Stützpfeilern jeweils von einem zum anderen schwingen konnte.


  Two Wink arbeitete sich durch einen Garten hindurch, um Fancife zu Hilfe zu eilen. Er richtete dabei seine ganze Aufmerksamkeit nach vorn. Anscheinend kam ihm nie der Gedanke, daß die Gefahr von oben kommen könnte.


  Er gab einen Laut von sich wie ein getretener Frosch, als Doc von oben auf ihn herabkam. Nachdem der Bronzemann ihn mit der Faust getroffen hatte, zuckten Two Winks Beine, als er bewußtlos dalag, in derselben Art von unwillkürlichen Bewegungen, wie sie ein nervöser schlafender Hund vollführt.


  Fancife – er war rechts von ihnen – schrie plötzlich auf. Wut, aber auch Drohung lagen in seinem Geheul. Dann wurde seine Stimme unsicher, Angst klang aus ihr. Dann feuerte er mit seinem Gewehr. Fünfmal peitschte es auf. Danach sprang Fancife auf und rannte.


  Die Bewohner der seltsamen von der Welt verlorenen Canyontäler hatten sich gegen ihn gewandt.


  Fancife floh mit System. Er rannte jeweils soweit, bis ihm die Luft ausging. Dann warf er sich hin, lud sein Gewehr nach und feuerte das gesamte Magazin heraus.


  Seine Verfolger bedrängten ihn nicht allzu hart. Er floh in die Richtung einer der großen Holzbarrikaden. Sie waren durchaus bereit, ihn das tun zu lassen.


  Doc sagte: »Vielleicht gelingt es uns, ihm den Weg dorthin abzuschneiden.«


  Es gelang ihnen nicht. Fancife hatte die Wächter an der Barrikade mit vorgehaltenem Gewehr gezwungen, die riesigen Winden zu betätigen, die das Tor in der Barrikade öffneten. Er sprintete hindurch, in das relativ freie Gelände hinaus, in dem als äußere Verteidigung gegen die Saurier die angespitzten Balken in den Boden gerammt waren.


  Doc wartete auf Monk und die anderen.


  »Vorsicht!« warnte der Bronzemann. »Er wird wahrscheinlich am Dschungelrand in Deckung gehen und von dort aus versuchen, uns abzuschießen.«


  Sie warfen sich hin – dort, wo sie waren, wuchs das Unkraut gut einen halben Meter hoch und verbarg sie völlig – krochen vorsichtig voran und hörten indessen Fancife feuern, so schnell es der Mechanismus seines Automatikgewehrs nur irgend zuließ.


  Aber keine der Kugeln kam in ihre Nähe oder auch nur Richtung.


  »Ich möchte nur wissen, worauf der ballert?« grübelte der hagere Johnny. Er hob vorsichtig den Kopf, richtete sich dann zu seiner ganzen Bohnenstangenlänge auf. »Jetzt bin ich doch superperplex!«


  Er konnte Fancife sehen, und auch, was dort los war. »Jetzt bin ich doch super ...« setzte Johnny noch einmal zu seinem Lieblingsausdruck an.


  »Du wirst noch mehr sein, wenn wir uns jetzt nicht beeilen!« unterbrach ihn Monk. »Da kommt eine ganze Herde von den Pelzviechern herangerast!«


  Sie zogen das Kinn an, streckten die Brust raus, winkelten die Arme an und rannten. Das Tor, zu dem sie vorher hinausgerannt waren, stand zum Glück immer noch einen Spaltweit offen. Sie drängten sich hindurch und begannen fieberhaft an den Winden zu arbeiten.


  Ein paar der Tiere – wieselartig, nur eben gut einen dreiviertel Meter lang – gelang es, durch den Torspalt zu flitzen, ehe sie das Tor schließen konnten. Renny und Long Tom erledigten sie mit Keulen. Sie waren von demselben blutdürstigen Nagertyp, nur noch etwas größer, wie der, mit dem Doc Savage vorher so viel Ärger gehabt hatte.


  Renny kam heran, hielt sich den Arm, an dem er zum Glück nur einen harmlosen Streifschuß abbekommen


  hatte, und zog eine Grimasse. »Wißt ihr, was inzwischen hinten im Dorf passiert ist?«


  »Was?«


  »Two Wink – diese Leute haben ihn gefunden, und jemand – nun, Two Wink ist tot!«


  Am Dschungelrand hatte Fancife zu schreien aufgehört. Renny warf rasch einen Blick durch den sich immer mehr schließenden Torspalt. Dann wich er hastig zurück und machte ein Gesicht, als ob er sich übergeben müßte.


  Lange Zeit sagte niemand von ihnen was.


  »Er kam her, um jene Pelztiere zu finden«, murmelte Monk schließlich. »Jetzt ist es umgekehrt gekommen. Sie haben ihn gefunden.«


   


  Es dauerte vier Tage, bis ihnen eine recht freundliche Tatsache zu dämmern begann. Zumindest war nach ihren Uhren soviel Zeit vergangen, denn es gab, ohne den Wechsel von Tag und Nacht, keine natürliche Methode, den Ablauf der Zeit zu bestimmen. Nicht, daß sie ein solches Zeitmaß gebraucht hätten – das Leben in den Canyons war nämlich fast idyllisch, wenn nicht gar paradiesisch zu nennen.


  Chris Columbus drückte dies sehr einfach aus. »Ich gehe nicht mehr auf die Erdoberfläche zurück«, erklärte er.


  »Wieso nicht?« fragte Monk verwundert.


  »Mir gefällt es hier«, sagte Chris. »Und ich habe hier ein Mädchen, das mich liebt, Warum sollte ich also zurückgehen?«


  Decimo Tercio faßte es in etwas mehr Worte, aber es lief auf dasselbe hinaus.


  »Schon vor vielen Jahren mir ging es ganz ähnlich«, erklärte er in seinem etwas unbeholfenen Englisch. »Als ich das erste Mal hierherkam, war es nicht, weil ich


  kommen wollte. Ich bin sehr ungeduldig, weil ich viele Dinge nicht verstehe. Ich wußte nicht, daß es hier keine Krankheiten gibt und keinen Krieg, weil es hier niemand gibt, mit dem man kämpfen könnte, außer gelegentlich einer Horde von stupiden Höhlenbewohnern, und die kommen bei ihren Überfällen niemals an den Bohlensperren in den Canyons vorbei. Man braucht sich arbeitsmäßig nicht abzurackern. Die Mädchen sind hübsch, und wenn man nicht hundert Jahre alt wird, ist man ausgesprochen jung gestorben.«


  Tercio schloß verträumt die Augen.


  »Hier gibt es alles, was ein Mann sich wünschen kann«, fuhr er fort. »In den Canyons herrscht ewiger Friede und Überfluß an allem, was man zum täglichen Leben braucht. Wenn einem langweilig wird und einen als Mann die Jagdleidenschaft packt, kann man vor die Tore gehen und jagen.« Er schnalzte genießerisch mit den Lippen. »Und was für Beute! Sie haben doch wohl die Dinosaurier gesehen, oder?«


  »Ja«, sagte Monk. »Aber einmal genügt mir. Ich mag die Viecher nicht.«


  »Sie wollen also nicht hierbleiben?«


  Monk überlegte kurz. Dieses Land hier hatte seine entschiedenen Vorteile und Annehmlichkeiten.


  »Vielleicht werde ich mich einst auf meine Ruhetage hierher zurückziehen«, gab Monk zu. »Aber ich möchte es so ausdrücken. Ich möchte die Aufregungen, die mir widerfahren, ein bißchen dünner verteilt haben, nicht alle auf einmal, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  Tercio schüttelte betrübt den Kopf. »Sie sind ja jetzt schon pensionsreif.«


  »Ich bin nur vernünftig«, korrigierte ihn Monk. »Ich gehe von Zeit zu Zeit durchaus gern auf die Jagd, einen Bären oder vielleicht sogar einen Löwen jagen – aber diese Dinosaurier hier sind für meinen Geschmack ein etwas zu großes Kaliber.«


  Tercio wußte, daß Doc Savages Maschine – jene, mit der Monk und die anderen zu der Erdspalte hereingeflogen gekommen waren – in einen der Canyons gebracht worden war, wo es genug Platz zum Starten gab, und er führte sie hin.


  Tercio sah zu, als sie die Maschine startklar machten. Er wandte sich an Doc.


  »Sie wollen also wirklich wieder hinausfliegen?« fragte er.


  »Ja, wenn wir’s schaffen«, schränkte Doc ein.


  »Oh, das schaffen Sie. Rauszufliegen ist viel leichter als reinzufliegen.« Tercio hielt inne und nagte nervös an seiner Unterlippe. »Und dann, wenn Sie draußen sind – ach, zur Hölle!« Er spreizte die Hände. »Wenn ich daran denke, was sich hier abspielen wird, wenn die Welt draußen erfährt ...«


  »Was uns betrifft«, sagte Doc ganz ruhig, »so wird niemand jemals erfahren, daß diese Welt hier existiert.« Tercio starrte ihn an, verstand nicht gleich, aber dann ging ein Aufleuchten über sein Gesicht. »Was – das wollen Sie tun?«


  »Dieses unterirdische Land hier ist eine prähistorische Kostbarkeit«, sagte Doc gedehnt. »Eine Kostbarkeit, die wir gerne einer zukünftigen Generation von Menschen hinterlassen wollen. Zukünftigen, sage ich, und zwar aus zwei Gründen. Zum einen macht die Menschheit zur Zeit mehr archäologische Entdeckungen, als daß sie überhaupt auch nur mit deren Registrierung nachkäme. Forscher brauchen im Moment keine neuen Wunder zu finden. Sie sollten sich lieber darauf beschränken, das zu verstehen und zu klassifizieren, was bereits gefunden worden ist.«


  Der Bronzemann hielt einen Moment inne.


  »Und der zweite Grund: Wir haben sehr starke Zweifel, daß die heutige Menschheit reif ist, einen solchen wissenschaftlichen Schatz wie diesen als Geschenk zu empfangen. Es ist durchaus möglich, daß Kanonen und Bomben, vielleicht sogar Atomwaffen, hier heruntergebracht würden, um die prähistorischen Tiere, die es hier im Überfluß gibt, mit Stumpf und Stiel auszurotten. Man braucht dabei nur an die Büffel zu denken, die einst zu Millionen durch die Prärien der westlichen Vereinigten Staaten streiften und hingeschlachtet wurden, bis es heute nur noch eine Handvoll Exemplare in zoologischen Gärten gibt. Es wäre entsetzlich, wenn hier drunten etwas Ähnliches geschehen würde, denn dies – diese Welt von vor sechzig Millionen Jahren – sollte als unersetzlicher Schatz erhalten werden, als geradezu unglaubliches Geschenk, das der Menschheit gemacht worden ist, um ihr die Rätsel vergangener Zeitalter zu erschließen.«


   


   


  ENDE


   


   


   


  Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint:


   


  Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer:


   


  Doc Savage Band 80


  von Kenneth Robeson


   


  DIE ROTE SCHLANGE


   


  In den Arkansassümpfen geht nachts der Tod um. Unheimliches Kettengerassel ertönt, und am nächsten Morgen findet man immer wieder einen gräßlich verstümmelten Mann, dessen zerschundener Körper offenbar Bißwunden aufweist. DOC SAVAGE und seine Freunde, von den entsetzten Menschen herbeigerufen, vernehmen das Gerücht, eine riesige rote Schlange bewohne die Sümpfe und hole sich immer wieder ihre Opfer. DOC SAVAGE geht der Sache nach – aber fast zu spät erkennt er das Geheimnis der roten Schlange ...


   


  Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.


   


   

OEBPS/Images/Grafik1.jpg
- -lneiner .
anderen Welt





cover.jpeg
FUe

- -Ineiner .
anderen Welt





OEBPS/Images/Grafik2.jpg





